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Roman von Dr . Dur .

« lForsevung . )
" ftaht einem Diener , sich sofort nach dem Signal »

i » �i��geben, und den Zwerg aufzufordern , denselben

>>»» �"" verabschiedete er sich von den Herren , um sich
�ifinden seiner Tochter umzusehen , und noch im

Sm
" ih " en zu :

� »sorgen , meine Herren , jagen wir Wildschweine

�»«ei . 91et " tr - . . Adieu ! Auf fröhliche « Wiedersehen
m �r Jagd ! "

_ _

�kch « unddreißigste L Kapitel .

\ gl �igtnde Tag war ein klarer , sehr kalter Dezember »
A Seonn ? � " och nicht lange nach Aufgang der Sonne ,

■Wl i, . c$0tn vom Schloßhofe hinauftönte , und da «

5» s . z� Ansammlung der Jäger gab . Der Graf hatte
S ühpifl L* Wiedersehen gewünscht . Die Stimmung

�Hiichx
nt9Wtt an der Jagd aber war durchaus keine

war einigermaßen beunruhigt , denn er hatte

jh iL' o? v die Komtesse Agathe immer noch leidend fei

U? heute nicht verlassen meide . Killmare

ftofi »»" ,
un� niedergeschlagen . Der Graf allein

{ % na * ?' Aschen Muihes . Auf Erkundigung der

kurz ;
em Befinden seiner Tochter erwiderte er ziem »

d
sich nicht , meine Herren , die Auf »

- ine fnb . wenn
� w' tb sich legen , und sie wird

( ÄttwS
" IportaI « nvartete sie Habicht , der einenm jüMC echi'

" " "
■ Hie«? " den «r ; j ' " VT »»«llreere sie Pavlu, » , »».

4,u " " "

Der Minimallohn .
Der Gesetzentwurf zum Schutze der gewerblichen und

TWriellen Arbeiter , den die Vertreter der Arbeiterpartei
� Reichstag eingebracht haben , hat eine sehr verschiedene

. anerkennende , theil « abfällige Kritik erfahren . Am

NstSsten wird die Vorlage von den deutsch - fteisinnigen
Ottern bekämpft und die diesen sehr nahe verwandte
"ötanlfuttet Zeitung " behauptet sogar , die Vorlage sei mit

Annahme der Bestimmungen über Festsetzung eines Mini -

Lohnes, aus dem Programm der deutschen Volkspartei
�Afschrieben", ja , sie erreiche da « Programm dieser vor -

wichen Partei nicht einmal . Wir registciren diesen An -
ls gegen die Vorlage als den — kindlichsten von allen .

SDie Forderung der Festsetzung eint » MinimallohneS
die Arbeitskammern wird am meisten bestritten , ob - i

� für da « kundige Auge nicht der Minimallohn , sondern
? iehnstündige MaximalarbeitStag als die

�ptforderung der ganzen Vorlage ericheinen muß .

«o. Hier ist es wieder die �Frankfurter Zeitung " , die den

(?Wen Lärm macht , indem sie sagt : „ Dieser Paragraph
� Minimallohn ) hat eine rein sozial , st ische Ten -

1% indem er an Stelle der Einzelwirthschaft die Kol -

v w i r t h s ch a f t setzt und damit die Grundlagen

b' ler gesammten heutigen Produktionsweise zerstört ". —

erstaunt ob solcher Gespensterfurcht und — Unwissen -

2 Die Herren von der „Frankfurter Zeitung " , die so

jjunb mit so großer Selbstgefälligkeit die Gewichtigkeit
%% kritischen Verdikte betonen , könnten doch nun einmal

en, daß der Minimallohn so wenig wie der Normal -

it «tag und da « Recht auf Arbeit eine „rein sozialistische"
ung " ist. Rein sozialistische Forderungen würden

lf dem Boden der Gewerbeordnung des deutschen
schwerlich Raum finden , wie die in Rede stehende

« nb Fleischtaxe eine „rein sozialistische "
} haben , und würde damit die Kollektivwirthschaft

~ '
: ade weiß doch aber jedes Kind ,

.erste Bedingung der Kollektivwirthschaft auch der
Nachgerade weiß doch aber jedes Kind,

- n», . . an Produktionsmitteln ist. Daß durch einen

M . " uohn die Produktionsmittel zu Kollektioeigenthum ge - !

Paeden , das beweisen zu wollen wird selbst „ der i

St h,
ÄlleS beweisen kann " , der Professor Gneist , I

g,

tei, , �oerfiÄnblich wird auch wieder die Konkur - I

W» Auslände « gegenüber dem Minimallohn

««f��haupt bei allen einschneidenden wirthschafilichen

�" »ersuchen ausgespielt . Nun unsere Herren Unter -

nehmer und die ihnen ergebenen Preßorgane mögen doch
erst einmal den Beweis erbringen , ob das Ausland so sehr

niedrige Löhne zahlt , wie sie immer behaupten . Selbst -

verständlich möchten wir die ausländischen Unternehmer
nicht höher stellen , als die einheimischen , allein in einer

ganzen Reihe von Industriezweigen zahlen in keinem Lande

die Unternehmer so schlechte Löhne , wie in Deuschland .
Wenn eine Industrie durch menschen -
möglichst elende Arbeitslöhne auf dem

Weltmarkte « inen Erfolg erringt , so
ist das eben kein Erfolg für das Vater -

land überhaupt , sondern nur ein Erfolg
für die Taschen der Unternehmer , den

das Vaterland mit einer verkommenen ,
im Elend untergehenden Bevölkerung zw

büßen hat
Der Einwand von der Konkurrenz de « Auslandes hat

in gewissen Fällen zwar seine Berechtigung , allein es ist
an der Zeit , daß man sich gegen daS heuchlerische Gaukel¬

spiel kehrt , das mit diesem Einwand schon überall getrieben
wird . Der Minimallohn hindert den Unternehmer zunächst
gar nicht , mit dem Auslande erfolgreich zu konkurriren ,
allein er verkürzt den Unternehmerge -
w i n n und daß ist es , worüber man da « große Geschrei
erhebt . Natürlich sind die Unternehmer , wie immer , wo
e « angeht , auch hier bemüht , den Schein der Uneigen -
nützigkeit zu wahren und so verstecken sie sich hier hinter
die Konkurrenz de « Auslände « , wo es sich nur um die
Höhe de « UnternehmergewinnS handelt .

Im Allgemeinen regeln sich, wie wir ftüher schon her -
vorgehoben , die Lohnsätze durch Angebot von und Nach -
frage nach Arbeitskräften , und dies wirthschaftliche Gesetz
wird in vielen Fällen stärker sein , als ein StaatSgesetz .
Allein damit ist noch keineswegs bewiesen , daß ein Mini »
mallohn sich nicht festsetzen ließe . E « aiebt hunderte und
taufende von Fällen , wo die Willkür deS Unternehmer « an
der Feststellung der Lohnhöhe bedeutend , manchmal ent -

scheidend einwirkt . eS giebt eine Unzahl von Betrieben , die
in keiner Konkurrenz mit dem Aaslande stehen oder durch
Schutzzölle gegen ausländische Konkurrenz gedeckt sind .
Namentlich bei jenen Unieinehmern , denen man hohe
Schutzzölle bewilligt hat , wird der Lärm über die Kon -

kurrenz des Auslände « gar nicht so ernst zu nehmen sein .
Man sieht , wenn eS auch heutzutage Mode geworden

ist , in „ Soz ' alreform " und „Sozialpolitik " zu machen , so
soll man sich niemals von Pqrasen täuschen lassen . Der

Pferdefuß de » reinen Privatinteresse » kommt doch gleich
zum Vorschein , sobald nur ein wenig Ernst gemacht wird .
Und doch müssen die Gegner der Arbeiterpartei , was sie
auch sonst denken mögen , dieser Partei zugestehen , daß sie

Er schien erst beruhigt , al » er des Grafen gute Laune
und sein kräftiges , gesunde » Aussehen erkannte .

Die Pferde schar » ten ungeduldig mit den Füßen .
Den Bügel deS Grafen hielt Toby der Zwerg .
Es war die « ein Dienst , den Toby immer verrichtete ,

und den man ihm schweigend überlassen hatte , obgleich der -

selbe durchaus nicht zu seinen Funktionen gehörte .
Er hatte diesen Dienst immer schweigend verrichtet , wie

er überhaupt selten mit dem Grafen ein Wort wechselte .
Weshalb öffneten sich heute die Lippen des kleinen

häßlichen Manne » ?

„ Herr Graf , Sie sollten heute nicht zur Jagd reiten . "

„ Warum nicht ? " fragte ihn der Graf verwundert .
Der Zwerg blickte sich ängstlich um , als ob er fürchtete ,

von Jemandem gehört zu werden .

„ Herr Graf, " sagte er dann , „ eS ist nicht geheuer in

den Bergen von Glen moore . "

„ Du bist abergläubisch , Toby, " antwortete der Graf
lachend . „ Dein Studium greift Deinen Geist an . "

„ Toby ist ein Narr l " rief Segal , der die Warnung
de « Zwerge « gehört und den dieselbe mit Verdruß erfüllte .
„ Die Jagd wird heute vorzüglich ; ich habe schon vor eini¬

gen Stund - n rekognoSzirt ; wir finden da « Lager de « schön -
sten Wildschweins im Dickicht nahe an dem Jagdhause an
Lr Lisi re . "

„ Also brechen wir auf l " rief der Graf .
Der Zug setzte sich munter in Bewegung . Laut

schlug die Meute an , die Niedergeschlagenheit oer -

schwand auch bei Denen , welche sie bis jetzt vergeben «
, « bekämpfen gesucht hatten . D' e Lust an der Jagd ,
) ie in den schottischen Bergen auch Denjenigen ergreift ,

der kein passionirter Jäger ist , gewann die Oberhand . Die

kleinen , kräftigen Pferde jagten über die Schneefläche hin ,
bis an da « Jagdhau « , wo man das Frühstück einnahm ,
und unter den günstigsten Auspizien begann die Jagd .

„
* "

■iinew bet Eckthürme des Schloff S M' Dovuil

ok' ch und tief besorgten Antlitze « die Gräfin Agathe ,
und blickte den Jägern so lange nach , bi » sie hinter dem

Schreckenstem verschwanden .

ihre Forderungen im Reichstage ganz unerwartet mäßig ge

stellt hat . _

KoMiscke Uebersickt .
Die Berathung über die Zolltarifnovelle hat gestern

im Reichstage ihren Anfang genommen . Vorzüglich ist es die
Erhöhung der K o r n z ö l l e und der H o l z z ö l l e , welche die
weitestrn Kreise in Aufregung setzt . Natürlich steht das pe «
kuniare Interesse im Vordergrund oer Betheiltgten . Der große
Landwirth allein profitirt von der Erhöhung der Getreidezölle ,
während alle sogenannten kleinen Leute , die kleinen Bauern
mit inbegriffen , den Schaden davon haben . — Die dedeutende
Erhöhung der Holzzölle gereicht gleichfalls nur den großen
W- rldbesttzern zum Vo- theil . sie schädigt aber die im allge -
meinen blühende Holzindustrie im Lande und somit auch die
in dieser Industrie beschäftigten Arbeiter . Auch dürste der
Wald selbst unter diesem Zollaufschlag leiden , da
durch die höheren Preise verführt , leicht Raubbau
eintreten kann . Solcher Raubbau aber wirkt auf Witte -

rung und Temperatur schädlich ein , er begünstigt die
Ueberschwemmungm und ist deshalb gemetnschävlich
oder gemeingefährlich . — Auf eins nur möchten
wir die Arbeiter aufmerksam machen : Die liberalen Redner ,
welche im Reichstage gegen die Erhöhung der Getreide - und
Holzzölle sich aussprechen , nehmen den Mund voll von „ Ar -
beiterfreundlichkeit ". Doch ist diese „Arbeiterfreundlrchkeit " nur
eine Phrase , hinter der die Herren die Interessen de »
Kapitalismus verstecken . Mögen die Arbeiter immer an dem
Grundsatze festhalten , daß die Konservativen bei allem ihren
Thun und Tretben in der Hauptsache nur die Interessen de «
Großgrundbefitzes , die Liberalen die Interessen des Kapitalis »
muS vertreten . So auch bei der Berathung der Zolltarif -
Novelle . Die Arbeiter aber allein vertreten ihre eigenen Jnter -
essen , fie können sie nur vertreten in ihrer Gemeinsamkeit ,
in der Arbeiterpartei .

Zur Auslieferungsfraae . Zwischen Berlin und Wien
. schweben gegenwärtig ( vrm „Reichsboten " zufolge ) lebhafte Ver -
! üandlungen , um auch Oesterretch - Ungarn zum Abschluß eine «

Auslieferungsvertrages zu bewegen . Die österreichischen Mi¬
nister haben bereits ihre Zustimmung in Aussicht gestellt : Un -
garn widerstrebt noch , aber auch an dessen Zustimmung sei
nicht zu zweifeln , da neuerding « die Wiener Regierung Beweise
für eine anarchistische Organisation , welche von Amerika au «
geleitet wird und ihren Sieg namentlich in Böhmen , Mähren ,
Ober - und Niederösterreich aufgeschlagen hat , erhalten haben
soll . Die italienische Regierung soll einen ähnlichen Antrag
der deutschen Regierung rundweg abgeschlagen Huden , waS die
ohnehin nicht sonderlich guten Beziehungen zwischen Rom und
Berlin noch mehr erkältet hat .

Der „ NeichSanzeiger " « od die Polen . Vor Kurzem
führte der „ ReichSanzeiger " eine sehr scharfe Polemik gegen
die in Krakau erscheinende polnische Monatsschrift „ Przeglad
Powszechny " der Tendenz angeblich auf die Wieiderstellung
des Polenreiches gerichtet sein sollte . Von Seiten
der polnischen und ultramontanen Presse wurde dagegen be -

Neben ihr stand ihre Gesellschafterin , Miß Gabriele ,
welche zärtlich die Hand der Gräfin in der ihrigen hielt .

„ Beruhigen Sie sich, Komtesse, " sagte fie. „ Nach
allen Anzeichen ist die Gefahr , welche Sie befürchten , wirk -
lich nicht so nahe ; vielleicht geht sie diesmal ganz vor -
Über . "

„ Nein , nein , liebe Freundin, " antwortete Azathe , in -
dem sie langsam und traurig den Kopf schüttelte , „ die Ge »
fahr wird nicht vorübergehen ; sie ist nahe , ganz nahe . . .
Al » ich den Zwerg Toby dort oben auf dem Signalthurm
sah , da wußte ich, daß die Gefahr nahe sei. Er ist jede »-
mal der Erste , welcher da » Unheil erspäht , und in seinem
Gesicht habe ich gelesen , daß er die Nähe desselben er -
kannt hat . "

„ Aber Ihr Vater zeigte auch nicht da » mindeste
Symptom . "

„ Es wird kommen , Gabriele , e « wird kommen ; ach,
vielleicht nur allzubald . . . . O, wie unglücklich bin ich,
wie unglücklich unser Hau » ! . . . Ach, wenn e « doch end -
lich zu Ende wäre ! . . . Für mich giebt e » keine Er -
lösung al » den Tod , und auch für meinen armen Vater
nicht I "

Sie sank in einen Sessel , bedeckte ihr Gesicht mit den
Händen und weinte . Mit banger Sorge sah sie der Rück -
kehr der Jäger entgegen .

Den ganzen Tag fast verließ sie da » Zimmer nicht ,
da « an den Eckthurm de » Schlosse » grenzte , und unauf -
hörlich blickte sie hinaus , die Rückkehr der Jäger er -
wartend .

Vergeben » warm die Worte der Beruhigung , welche
Gabriel « zu ihr sprach ; vergeben « die Gründe , welche diese
anführte , um ihre Befürchtungen zu widerlegen . E » wollte
nicht « bei ihr verfangen ; sie blieb dabei : „ Roch heute wird
die Katastrophe hereinbrechen ! " Und immer schluchzte sie
und rief einmal über da « andere : „ Mein armer Unglück »
Iicher Vater ! "

Endlich kam der Abend . Die Sonne war bereit » hin »
ter den Bergm niedergegangen ; die Schneefläche war nur
matt beleuchtet von dem Licht der schmalen Mondsichel .



hauptet , daß der „Przeglad " eine wissenschaftliche Zeitschrist
ohne jede politische Tendenz sei ; daS Zitat auS einem Artikel
des Blattes , auf welches der „Reichsanzeiger " sein Urtheil
stütze , sei falsch übersetzt . Inder neuesten Nummer deS „Reichs -
anzeiaers " lesen wir nun : Berichtigung : In Nr . 9 deS

„ReichSanzeiaers " von 1885 ist ein Zitat aus der unter dem
TUel „ Przeglad PowSzechny " in Krakau in polnischer Sprache
erscheinenden Monatsschrift wiedergegeben , welches in der

Uebersetzung lautet : „ Polen werde die ihm gebührende Stel «

lung einig einnehmen . " In richtiger Uebersetzung hätte das

Zitat lauten müssen : „ Polen werde die ihm gebührende Stel «

lung w ü r d i g einnehmen . " — Etwas mehr Vorsicht wäre

also auch für den „Reichsanzeiger " am Platze .
Eine Konferenz von Delegirten der Seestädte hat in

Berlin getagt und sich vorzugsweise mit den geplanten Zoll -

erhöhungen beschäftigt . In Bezug auf die Erhöhung der

Getreidezölle wurde folgende Resolution einstimmig ange -
nommen :

„ In Erwägung :
1) daß die Erhöhung der Getreidezölle nur einer gerin -

gen Zahl augenblicklich im Besitz befindlicher Großgrundbe -
fitzer Nutzen verschafft , welcher durch weitere Steigerung des
GrundwerthrS resp . der Pachten in kurzer Zeit in seiner an -

geblichen Wirkung auf dte Nothlage derLandwirthschaft wieder

aufgehoben wird '

2) daß die Ernährung zumal der minder wohlhabenden
und der arbeitenden Klassen der Bevölkerung durch die Erhö -

hung der Getreidezölle erheblich verlheuert und verschlechtert
wird und die industriellen Kreise Deutschlands im weitesten

Umfange in ihrer Leistungsfähigkeit geschadet werden ;
3) daß wichtige industrielle , Handels - und EchifffahrtS -

Interessen in bedenklicher Weise zum Nachtheil der gesummten
Voltswohlfahrt geschädigt werden ;

beantragen wir ; der hohe Reichstag wolle sämmtliche auf
Erhöbung der Getreidezölle gerichteten Anträge ablehnen . "

Ferner wurden Resolutionen gegen die Erhöhung der

Holzzölle und gegen die prozentuale Börsensteuer angenommen .
Zum Frankfurter Attentat - AuS Bern geht der „ Neuen

Züricher Zeitung " nachfolgendes Telegramm zu, das wir unter
allem Vorbehalt wiedergeben : „ In Frankfurt a. M. wurde der

Anarchist Kultmann arretirt , ' wahrscheinlich weil er im Verdacht
steht , an dem Mord des Polizeiraths Rumpff bethelligt zu sein .
Kuttmann wurde vor einigen Monaten wegen Verbreitung des
Etellmacher . Plakats in Burgdorf gerichtlich bestraft und dann
auS dem Gebiet der Eidgenossenschast ausgewiesen . "

Frankreich .
Interessante Enthüllungen hat der Prozeß in M o n t -

ceau - les - MimS gegen die aufrührerischen Ar -
beiter noch zu Tage gefördert . Als die ersten StrikeS im
Norden Frankreichs ausbrachen , sprengte man allgemein aus ,
hinter denselben stehe ein anarchistisches Komplott , und eS

setzte der Minister des Innern Waldeck - Rousseau , der unrühm -
liehe Träger zweier berühmten Namen , eine Belohnung von
5000 Franks für die Entdeckung der geheimen Verbindung
aus . Der mit der Untersuchung beauftragte geheime Polizei «
inspektor Brun hatte damals , als er kein Komplott finden
konnte , selb st eins angezettelt und steckte das Geld

vergnüglich schmunzelnd ein . Die spätere Untersuchung hat nun
diesen �haibestand entdeckt und wollte den Brun in Anklage -
zustand setzen . Der Minister deS Innern aber , genannter
Waldeck . Rousseau , setzte alle Hebel in Bewegung , dies zu ver «
hindern . Nunmehr soll es auS einem Briefe , der aufgefunden
worden ist , hervorgehen , daß Waldeck - Rousseau von der An -

zettelung durch den geheimen Polizisten gewußt und dieselbe
sogar „ im Interesse des Dienstes " gebilligt hat . —

Ein hübscher „ Retter der Ordnung " das , dieser republikanische
Minister !

In Paris ist die geplante Massenkundgebung
beschäftigungsloser Arbeiter nicht zu Stande ge -
kommen . Um drei Uhr Nachmittags besetzten gegen 400 Stadt -

sergeantS , eine Kompagnie Munizipalgarde und eine Abtbeilung
berrttener Garde den Opernplatz . Neugierige sammelten stch

massenhaft vor dem Cafe de la Paix an , doch waren unter

ihnen äußerst wenige Leute in Blouse und Schildmütze . Die

Gaffer hielten stundenlang auS und noch jetzt , um sieben Uhr
Abends , ist der Boulevard vor der Oper schwarz von Menschen ,
die vor den berittenen Gardisten und Wagen auseinander

weichen und hinter ihnen wieder zusammenschlagen - Rufe
wurden nicht ausgestoßen . Verhaftet wurde bisher blos ein

Anarchist , der aus auf dem Börsenplätze einige Reden zu den

Umstehenden hielt .
Italien .

Wie seiner Zeit berichtet wurde , brachte der ministerielle
Deputirte Lueea einen von 130 Kollegen unterzeichneten An -

trag ein , durch welchen die Regierung aufgefordert werden

sollte, rasche und wirksame Maßregeln vorzuschlagen , um den

traurigen und gefährlichen Zuständen der landwirthschaftlichen
Produktion unv der ackerbauenden Bevölkerung abzuhelfen .
Die Verhandlung über diese Motion wurde auf eine Sonntags -

fitzung im Monat Januar verlegt , mußte aber wegen der Er -

krankung deS Ministers für Ackerbau , Gewerbe und Hand - l

Tiefe Stille lag auf dem Schlosse und seiner ganzen Um -

Za endlich ertönte auS der Ferne Segal ' S Signal -

Horn , und gleich darauf sah mau die Schatten der Pferde

hinter den Bergen emportauchen . Agathe stand am Fenster .
'

Sie zitterte fast vor Erregung . Ihr Auge schien da »

Dunkel durchdringen zu wollen , um aus dem Antlitz ihre «
Vater » zu lesen , ob ihre Befürchtung wahr geworden oder

nicht .
Wie langsam kam der Zug heran ! Freilich , der un -

sichere und gefahrvolle Weg gestattete in der Dunkelheit
ein schnelle» Reiten nicht . Sie erkannte ein « dunkle Masse ,
und unterschied mühsam in derselben einige Reiter .

�" Endlich waren sie dem Schlosse nahe . Ja , dem

Zuge vorauf ritt ihr Vater , an der einen Seite desselben
der Lord , auf der andern Habicht , sein treuer Freund und

Jagdgenosse .
Sie ritten durch da » Thor und hielten im Hofe .

Mit fast jugendlicher Elastizität schwang sich der Graf vom

Pferde .
Er zog die Mütze , al « er die Gestalt seiner Tochter

am Fenster erblickte und winkte hinauf . Seine Gäste

folgten seinem Beispiel . Wahrlich , sie kamen wieder in

frischerer , ftoherer Laune , als sie da » Schloß verlassen

hatten .
Erleichtert athmete Agathe auf . Eine Zentnerlast war

von ihrer Brust genommen . Ihr Vater kehrte frohen
Muthe » und gesund von der Jagd zurück .

Tobv stand wieder im Hofe . Er nahm dem Grafen
die Waffen ab und folgte ihm einige Schritte .

Hätte Agathe da » Antlitz de » Zwerge » gesehen, da «

auf seinen Herrn gerichtet war , als wollte er ihm bis in

da » Innerste seine » Herzen » blicken , hätte sie fem traurige »
Kopsschütteln bemerkt , — e » würde ihr der Muth von

Neuem gesunken sein . _
Eine halbe Stund « später saß die Gesellschaft bei der

Abendtafel . � �
Der Graf hatte sich nicht getäuscht . Agathe befand

sich wieder so wohl , daß sie die Honneur » bei Tafel machen

verslboben werden . Obwohl Grimaldi noch immer nicht ganz -
lich hergestellt ist , fand diese außerordentliche Sitzung gestern
statt und war gut besucht . Aber die prinzipiell hochbedeutsame
Frage verwandelte sich leider unter den Händen Luccas in
einen Kamevalscherz ; er wußte nichts anderes zu fordem als
die Abschaffung deS dreißigprozentigen Krieaszuschlaqes zur
Grundsteuer und eine sparsame Finanzvolitik . Als der kreisende
Berg dieses Mäuschen gebar , sahen fich die Deputirten über -
rascht an , wie wenn ste fich ftagten , wozu der ganze Lärm
dieser agrarischen Agitation gedient haben sollte ? DemetiS
that , als ob er diePoffe ernst nehme und schlug vor , wöchent -
lich zwei VormittagSfiyungen für die Berathuna der Agrar -
frage abzuhalten . Der Deputirte Cairoli aber nahm die Sache
vollkommen ernst und sagte , daß diese wichtige Frage über
allen Parteiverhällnissen stehe und vor allen anderen den
Vorrang haben müßte ; daher beantrage er , daß die Berathung
der Eisenbahn - Konventionen bis zur Erledigung der Motion
Lucca und Genossen ausgesetzt werde . Der Antrag Cairolr ' s
wurde mit 164 gegen 117 Stimmen abgelehnt . Dres Resultat
konnte nicht befremden , wohl aber mußte es befremden , daß
der Antragsteller Lucca und mehrere der Mitunterzeichner
während des Namensaufrufes den Eitzungssaal verließen (! ! )
weil sie offenbar nicht den Muth hatten , für Cairoli und gegen
das Ministerium zu stimmen . Was liegt denn auch an dem
Elend von 9 Millionen Bauern ! — Die Herren Lucca und
Genossen qualifiziren fich als « cht nette VolkSoerlreter , da
hätten die Italiener lieber ein paar alte Weiber wählen sollen ,
die hätten gewiß mehr Muth beseffen , wie diese Drücke -
berger .

Rußland .
Ein interessanter Prozeß , der seinen Anfang vor einem

Jahrhundert genommen und noch heute nicht völlig beendet
ist , wird daS russtsche Gericht binnen kurzem von neuem be -
schäftigen . Bei der Eroberung der Krim „ eignete " fich Fürst
Potemkin ein große « Stück Land an , das damals vielleicht von
nickt erheblichem Werthe war , heute aber einen Werth von
5 Millionen Rubel präsentirt . Die früheren Eigenthümer des
ihnen gewaltsam entrissenen Grundstückes beschwerten fich gleich
in Peteriburg wegen dieses Gewaltaktes ; der Prozeß nahm
feinen bureaukratifchen Weg und beschäftigt ununterbrochen
seit dem Jahre 1780 bis zur letzten Zeit alle Instanzen des
Reiches , er war auck mehrmals Gegenstand der Verhandlungen
im ReichSrath . Die Rechte der Tarlarcn waren gar nicht anzu «
zweifeln , die auch nach einem vor wenigen Jahren getroffenen
Beschlüsse des Senat « gewahrt werden sollten . Graf Mordwi -
now , der heute im Besitze des streitigen kostbaren Landes ist ,
sollte zur Herausgabe desselben an die Erben der einstigen
rechtmäßigen Befitzcr angehalten werden . Eigenthümlicherweise
legte der Minister (!) gegen den Beschluß deS Plenums des
Senats Protest ein ; er erkannte den Klägern schließlich nur
einen Thcil ihrer Ansprüche zu. Die Krimischen Tartaren find
aber zähe und haben nunmehr diesen hundertjährigen Prozeß
von neuem aufgenommen .

Großbritannien .
Dem zwischen Rußland und Preußen geschlossenen Aus -

lieferungsvertrage widmet die „ Times " einen Leitartikel , in
welchem sie fich abfällig über die Maßregel äußert und den
Beitritt Englands zur SluSlteferungSIiga zurückweist . „ Es ist
natürlich gar nicht daran zu denken " , schreibt das Gtyblatr ,
„ daß wir unsere eigenen Gesetze so ändern werden , daß wir

Flüchtlinge ausliefern , welche keiner Uebellhat schuldig find , die
wir al « Verbrechen betrachten . Unser Land hat in diesem Jahr «
hundert seine Gastfreundschaft politisch Unglücklichen aller Art
gewähren müssen . Wir haben erst die Ovfer drückender Ge- etze
und später die Urheber dieser Gesetze selbst aufgenommen . Der

gegenwärtige Kaiser von Deutschland fand im Jahre 1848 hier
ein Asyl und Napoleon HI . hatte , nachdem er 20 Jahre hin -
durch versucht , uns zu bewegen , unsere Fremdengesetze zu än -
dern , im Jahre 1871 guten Grund , stch zu freuen , daß unsere
Politik ur. verändert geblieben war , und daß er in ChiSlehurst
gerade so frei von Belästigung leben konnte , wie damals , als
er als „ Verschwörer " und Flüchtling auS der Festung Ham in

King- street , St . JameS , wohnte . Nach der Kommune verlangte
man in Frankreich , daß wir die Kommunisten ausliefern solllen ,
aber hätten wir dieses gethan , so würden wir uns eine Anzahl
von Ex- Verbannten zu Feinden gemacht haben , die gegenwärtig
in der Deputirtenkammer fitz - n. England muß seinem alten

System vollkommener Neuttalität den politischen Kämpfen auf
dem Kontinent gegenüber treu bleiben ; nichts desto weniger
jedoch können wir uns nicht darüber freuen , daß alle fremden
Zufluchtshäfen fich nunmehr schließen und daß lo unser Land
in einen Sammelplatz — eine riefige Avullam - Höhle — für die
Mißvergnügten und Verfolgten Europa ? verwandelt wird .
Schon auS diesem Grunde wollen wir hoffen , daß der deutsche
Reichstag fich es zweimal überlegen wird , ehe er Fürst Bismarck ' s

Gesetzvorschlag annimmt . "

Die Arbetlerschutzgesetzkommission . . .

_ _ _ _ _

hielt gestern wieder eine Sitzung ab . Der Abgeorvnete
des Reichstags

konnte , ja e » schien auch ihr der ftohe Muth wiedergekehrt
zu sein .

Ein glückliches Lächeln lag auf ihren schönen , weichen
Zügen , als sie ihren Arm um den Hals ihres Vaters legte ,
ihr Haupt auf feine Schulter lehnte , al » er zärtlich ihre
Wange streichelte und ihr zuflüsterte :

„ Sagte ich' » Dir nicht , Agathe ? . . . Ich bin frisch
und gesund . Du hast Dich vergeben « geänstigt . "

An der Tafel nahm diesmal auch Habicht Tbeil ,
welcher diesen Vorzug nach jeder Jagd hatte , und dessen
Gesellschaft der Graf keinen Abend zu entbehren pflegte .

Mit großer Lebhaftigkeit drehte sich die Unterhaltung
um die Jagdabenteuer , und der Gedanke an irgend eine

Gefahr , die etwa dem G. - afen gedroht haben konnte , trat
immer mehr in den Hintergrund .

Man wünschte sich endlich eine gute Nacht .
Die Gesellschaft ging um Mitternacht auseinander .

Agathe drückte ihrem Vater einen Kuß auf die Lippen
und entfernte fich dann .

„ Gehen Sie auch zu Bette, " sagte Graf Fergu »
zu Habicht , als er mit diesem allein zurückgeblieben war .

„ Nach einer solchen Jagd ist man müde und fühlt da »

Äedürfniß zur Ruhe , namentlich in unserem Alter ,
Habicht . . . . .Ich fühle , daß die Strapazen mich auch
mehr angreifen , al » es in jüngeren Jahren der Fall
war . "

Habicht blickte erschrocken den Sprecher an . Der Graf
war ein Mann , dessen körperliche Konstitution bis jetzt allen

Strapazen der Jagd mehr gewachsen war , al » die eine «

jüngeren Mannes .

Woher kam ihm plötzlich da » Gefühl , daß er ange »
griffen sei durch die Strapazen der Jagd ? . . .

„ Ich will nicht hoffen , Herr Graf, " sagte er , „daß Sie

sich angegriffen oder gar krank fühlen ?

ES lag in dieser Frage eine eigenthümliche Angst
und in dem Blick de » alten Jäger » eine ganz besondere
Unruhe .

„ Krank ? Nein ! " antwortete der Graf kurz ; aber ab¬

gespannt . "

Meister ( Soz. ) beantragt , die Kommission möge fich f » kW#

vertagen , bis die sozialdemokratischen Anträge zur Ge « « » »

Ordnung die erste Lesung im Plenum passtrt hätten : dieseiMi
würden dann jedenfalls auch der jetzigen Arbesterschutzgejep
kommisfion mit überwiesen werden . Gegen diesen Antrag, «
auch schließlich abgelehnt wurde , trat mit aller Entschievenbea
der klerikale Abgeordnete Dr . Lieber auf , indem er bemerm -
die Sozial - Demokraten hätten Zeit genug gehabt , ihre Anüä�
rechtzeitig einzubringen . Meister replrzirre , daß es leichtl «,

Anträge , wie fie das Zentrum eingebracht habe , zu
Dieselben seien einfach aus den österreichischen und schweif
rischen Gesetzen abgeschrieben und zusammenhanglos der Wiw

Mission unterbreitet worden . Der Herr Reichskanzler va «

ganz Reckt gehabt , als er dem Zentrum vorgeworfen habe , M

der Hertlingfche Antrag gar nicht bestimmt äußere , was da«

Zentrum wolle und daß er stch dafür bedanke , den Ansaia�
ungen des Zentrum ? , die er au « dem Antrag übrigens fl »

nicht erkennen könne , die richtige Form zu geben . — Du ssV

demokratische Fraktion habe aber , so fuhr der AbgeovJW "
Meister fort , planvoll gearbeitet , sie habe dem Inhalt aus M

nöthiae Form gegeben — das dauere allerdings etwa « lang «-
Die Anträge des Zentrums habe man mit leichter Milht �
einem Tage ausarbeiten können . — Die Kommisfion wird M

in ihrer nächsten Sitzung über die Sonntagsarbeit , die #

Vordergrunoe der Berathungen steht , schlüssig werden .

Sitzung der städtischen Vaudeputation am
abend . Von Bewohnern der Rosenstraße war bekanim «
dem Magistrat ein Gesuch um Festsetzung neuer BauflwW?-
für diese Straße unterbreitet worden . Die städtische
depuiation hat die Zweckmäßigkeit einer solchen BaufiuaA
s . stsetzung anerkannt und beschlossen , zwei verschiedene
für dieselbe ausarbeiten zu lassen . — Der Magistrat JB

Charlottenburg beabfichtigt bekanntlich die Abä
'

von Baufluchten der Ablbeilung IV. und V. des Beb
planes , insbesondere des Platzes F. , sowie deS Kurfü . �,
d a m m e s und der Hardenberg st raße und hat da»

zügliche Projekt d - m hieflgen Magistrat zur Aeußerung �
sandt . Die städtische Baudcputation hat beschloffen ,
Magistrat die Zustimmung zu diesen Baufluchten - AdänveiM ?
im Prinzip zu empfehlen , aleicbzeitig aber mit der RegulwFi
der Barfluchten An« Reftiflkation der Weichbildgrenze ?
Zoologischen Garten zu bewirken . — Wegen Regulirung
Neugestaltung des die Bartholomäuskirv
umgebenden Platzes schweben bereits seit längerer Zell zw" �
dem Gemeindelirchenrath der Et . Bartholomäuskirche unD T

städtischen Baudeputation Verbandlungen , welche jetzt zu
schlöffen gediehen find . Die städtische Baudeputation hj» ?
schloffen , zu dem in Folge dieser Verhandlungen getroffwj :
Abkommen die Zustimmung der Kommunatdehörden «ll,i

holen . J
Die Anlegung von provisorischen Vorgärte « ?

Straßenterrain , welches der Gemeinde hier entweder seit
gehört oder an dieselbe von Unternehmern neuerlich abgetre ?
worden ist , soll nach einem Beschluß der Baudeputation %
einheitlich behandelt werden . Es find hierbei fünf Kk
von Fällen zu unterscheiven : 1) solche Fälle , wo die 6}'
gemeinde ersucht wird , pcovisorischeS Vorgarte aterrain oa - r . «
gehend auf kleinere oder größere Z- st gewerblich durch Prssj?
nutzen zu lassen ; 2) solche Fälle , wo das Vorgartentewj
provisorisch lediglich zu einem Schmuckgarten , also zum
anügen oder zur Verschönerung überlaffen werden
3) solche Fälle , wo die Errichtung de « VorgarteazauneS ?

öffentlichen Interesse liegt ; 4) solche Fälle , wo die GsS
stücke vom Kaiasteramt vermessen fino und die Vera «
planmäßig in ten Gcunvakten festgestellt ist ; endlich 5)
Fälle , wo die Grundstücke noch nicht vermessen find .
Fälle der ersten Kategorie werden einzeln zu prüfen , un !
Äquivalent entsvrechend von Fall zu Fall zu regeln un!
dir Kämmereikasse zu vereinnahmen sein . Bei den übrigen
Kategorien soll pro Grundstück und Jahr «in Rekog
tionskanon von einer Mark , also ein Überaus.
ringer Satz, erhoben werden , ein Satz , der eben nur daS •'

bängigleitsoerhältniß der Grundstücke feststellen
für Vre Befitznachfolger kenntlich machen foll . Nur in

Fall ad 5, wo vre Grenzen des Straßenland - e nach

Hausgrundstück hm verdunkelt werden könnten , weil ein
verläßlicher Plan des betreffenden Grundstücks noch n
den Grundalren existirt , soll noch ein Vermerk auf dem
grundstück dahin gehend im Grundbuch eingetragen
daß der Besitzer verpflichtet sei , jeder Zeit auf polizeiliches .
matzistratliches Erfordern das olkupirte , zur öffm ' . lrchen

Sebönge
Vorgarten ! errain auf seine Kosten und ohne

hävigung wieder fteizulegen . — Ueber diese recht
Berliner Straßen und noch vielmehr Grundbesitzer
gehende Angelegenhest soll demnächst im Magistrat des «
werden .

Lieferanten und Grwerbetretbende , welche f01.
hiesige Stadtgcmrinde Auft . äge auf Lieferungen und Lei!
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„ So wünsche ich, daß die Ruhe der Nacht Ihre #

wieder herstellt , Herr Graf . . . . Gute Nacht ! " � dejj� . Ha

„ Gute Nacht , �Habicht, " sagte der Graf und Dag*1
Wenihm die Hand .

H M der Graf und

„ Aber zum Teufel , was hat nur der .
" Merl

i

Herunter da vom Fenster ! " ««- R. . - ». t » v
Diese Worte bezogen sich auf ein ganz eigenthüB jj

> de

Benehmen des Hundes , das Habicht in seiner ®ef0 L) «
um den Grafen gar nicht bemerkt hatte . Ajax , der . �tw . m

den Winkel am Kamin nicht eher verließ , als bis
� fcrr, '

Herr zum Gehen aufbrach , war aufgesprungen , ha»' tt
mit den Vorderfüßen balv an dem einen Fenster , ba «r�
dem andern hoch emporgerichtet . M , „r . ,

Er spitzte die Ohren , die Oberlippe zog si4 ! (ji» "Uitz.
und entblößte das furchtbare Gebiß . Es war , al « (
seines Gehör ihm die Nähe eines Feiades verriethe - •"jhenb

'

Erst jetzt ward Habicht aufmerksam auf seisiev � ' hr in j -
und das Benehmen desselben war keineswegs

' Spannen
zu beruhigen . . .

„ Hinweg da , Ajax ! " befahl er . „ Komm h' erh" W>n � «
Noch e nmal gute Nacht , Herr Graf . " * z/' lb, % .

Der Graf hörte ihn diesmal nicht , ja er % ersifw
diesem Augenblick die Anwesenheit des OberjägeN " .

gar nicht zu beachten . „ r «»i %
An dem Fenster , daS eben der Hund ver lasse a � sich j "

stand er , vornübergebeugt , die Hände auf dem Rüa ' - Der ©
ein Mann , der über etwa ? nachdenkt . . n uet

„ Dachte ich mir ' « doch ! " murmelte Habicht / „(l*
in der Thür , durch welche er eben hinauSschreUW
wieder stehen blieb ; „ daS sind die Symptome . "

Er ließ die Hand von der Klinke , welche er

faßt hatte , wieder sinken , und wollte sich dem . �och %
nähern . fein

Dieser aber achtete auf ihn gar nicht . % hör,
Er fing an mit auf den Rücken gekreuzten t Id�oettn ,

langsamen Schritte «, die Halle auf - und abzugehen . .
„ Herr Graf, " rief Habicht , „ kommen Sie zu ] ? Da iai

bitte Sie , reden Sie zu mir ; zerstreuen Sie fich/ 6' " '

sich nicht Ihren Gedanken hin .
~

. . . . . . . . . .

Und

Ä' t
. Sern

erin

Der Graf hörte ihn nicht . Von Zeit zu Zeit
in einem der hohen Bogenfenster stehen , starrte
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�ben, seien darauf hingewiesen , daß sämmtliche Forde -
M�eechtzeitig , und für daS laufende EtatSjahr jedenfalls
&A sÄS * den 31 . Marz d. I . . zur Liquidation zu bringen
iJt , Wird dies versäumt , so haben die Betreffenden fich vie

Dfm&l : Weiterungen selbst zuzuschreiben und außerdem zu
„ ', daß ihnen seitens des Magistrats Austrüge ferner -

Miht mehr ertheilt werden .

N� llesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten -
t n�rrriang am Donnerstag , den 12. Februar er. , Nachm .
- dl- Drei Naturatisations - Gesuche . — Vorschläge des Aus

. iit die Wahlen von unbesoldeten Gemeindebeamt
Erlagen , betr . einige Penfionirungen und Anstellungen .

Bat�W

SSJg
ene
gisttat f -

Abänl
Bcbai

rfür, - �
hat d° 5

erung
iloffen ,
zänDerM

u " ; " . �rer dcaruratrsaltons - Getuwe . — Uionajiage oes AUS -

~ Ii Jür die Wahlen von unbesoldeten Gemeindebeamten .
- Kollagen , betr . einige Penfionirungen und Anstellungen . —

Wiung der ersten Berathung über die Vorlage , betr . die
des Etadthaushalts - Etats pro 1. April 1885/86 . -

tü. osS?, die Verwaltung der städtischen Gasanstalten und für
z,. /adtische Petroleum - Erleuchtung pro 1. April 1885/86 . —
kstamal » BesolSungs - Etat pro 1. April 1885/86 . — Vorlage ,
istr. die

idgrenz « .

-Zeit zn>OZ
che und ?

r . „ 77 van der Stadt - tzaupt - Kaffe im Oklober - Dezember .
>-.�tal 1884 geleisteten Vorschüffe . — Desgl . , betr . die Ver -
»> llnung der Miethsverträge über die Räume des städtischen

wnafiums , Pankstraße 6. — Desgl . , betr . die Erwerbung
von dem Grundstücke Chauffeestraße 2/3 zur Straßen -

' -i. ung erforderlichen Parzelle . — Desgl . , betr . das Pro -
zum Neubau einer Turnhalle auf dem Schulgrundstllck

�ewallstraße 6/7 . — Desgl . , betr . die Vornahme einiger
iml ?™ . en für die StaatSllaffen « und Gemeinde - Einkommrn -
. u»M' klama,ions - Kommiifi°n. — Desgl . , betr . die Feststellung
SlJ Pflasterung und Unterhaltung neuer Straßen von den
ii . W>" N zu tragenden Kosten . — Rechnungssachen . — Eine

z/rsiutzungssoche. — Wahl eines Mitgliedes für die Unter -

Culfion III der Einschätzungs - Kommisfion für die llassifizirte
»i °mmensteuer . — Drei andere Wahlangelegenheiten . — Eine
Ahesteuersache . — Vorlage , betr . den Ablauf der Wahlzest

�ürzer-Deputirten bei der Armen - Direktion .

jMue neue Bauordnung auch für die angrenzenden Ge -

Katlenburg , Schöneberg , Rixdorfrc . zu schaffen , scheint

L « blich, um so mehr , als nach Erlaß der strengen Ber -

sz? Bauordnung dort die Spekulation leicht neue Orgien
konnte . Es wird schon jetzt in der Umgegend unglaub «

gesündigt. „ Schon jetzt — schreibt die „ Voss . Ztg . " —

s,. lm lenfeit Der Kurfürstenstraße aus Charlottenburger Gr -

bi Zustände , wie fie kaum glaublich sein sollten . Seit Jahr

« B wird daselbst „ riefig " gebaut . Offiziell wird zwar

U Wosserklosetanlage gestattet , weil der unteritdtsche Abfluß
� and Charlottenburg noch keine Kanalisation hat . Dennoch
' werden überall Wasserklosetanlagen mit „ Verfickerung "

so daß nächstens der noch ungepflasterte Wittenberg -
»25 �n „Rieselfeld wider Willen " sein wird . Für alle Zeiten

»«» lv�urch zunächst das Brunnenwasser verdorben ; abgesehen
O Mahren bei etwa auftretenden Epidemien . " Zieht man

in Betracht , daß durch eine unausbleibliche Vertheue -

Wto Polmer Wohnungen die Mißstände in nächster Um -

. iti, «/ nur noch größer werden würden , so kann nicht dringend

närtttt 4 %,L. . auf eine Giltigkeit der neuen Bauordnung auch auf die

. r seit zll' � Ädie in absehbarer Zell zu Berlin gehörm werden , hin -
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Zentralverein Berliner Fuhrunternehmer
ch mit der Bitte an das Publikum , zur Linderung der

en jähen Tod ihres Mannes , deS Droschkenb - sttzers
in eine entsetzliche Lage gerathenen Frau desselben

gen . Der Verein stellt dem Manne ein sehr gutes
iß auS . Er Hobe früher auch in recht guten Verhältnissen

habe 12 Droschken besessen , sei aber unverschuldet zurück -
aen . Die Ursache seines Todes ist noch nicht aufgeklärt ,
humirung der Leiche ist bereits angeordnet und in den

der ihm Nahestehenden glaubt man an einen Mord .
au des Velstorbenen ist schon lange schwer krank , die
ne Tochter ist durch das Unglück tieffinnig geworden .
x Vorfitzender ist Herr W. Langner , Aleranderstr . 11 .
ch ein Liebhaber . In sonderbarer Weise machte am

voriger Woche früh der Knecht des Gutsbesitzers Ber -

Steglitz seiner AuSerwählten eine Liebeserklärung .'
f und seckS Uhr betrat derselbe den Kubstall , in

e beiden Mägde mit dem Melken der Kühe be -

waren . Er dielt den Augenblick für geeignet , der einen

schönen die heißesten Wünsche seines Herzens zu offen -
' ls dos Mädchen seine Liebesbetheuerungen ganz ent -

WA, Zurückwies , zog er den einen Holzpantoffel vom Fuß
A' uä mit demselben auf den Kopf deS geliebten Wesens

k fjB dieses , ehe noch die andere Magd Zeit gewann , ihr
zu eilen , bewußtlos zusammenbrach . Als das andere

dem Wüterich entgegentrat und ihm Vorwürfe
k ü griff £I �ch fie an , so daß dieselbe durch eilige Flucht

Sj . yn Mißhandlungen entziehen mußte . Die Bewußtlose ,

ziir bareren Angriffen entzogen , erholte fich bald wieder :
iU. Mrioch wird die sonderbare Liebesszene ein Nachspiel im

h?°last in Moabit finden , wohin

_ Nachricht gegeben worden ist .
von der Liebesepisode

S» , �nou8 auf die fernen Berge , welche ihre schnee -
*ilei. ? Häupter bis über die Schloßmauer erhoben , zu »

lmkte er den Kopf und lauschte .
- ver - - " ik�as zeitweise Lauschen , daS unruhige Auf - und Ab -

. u %. "dterließ , trotz des Befehl » seines Herrn , auch Ajax
ithilmu� % ' la derselbe schien jetzt von einer gewissen Wuth er -

. „. rirfl « denn mehrmals fletschte er die Zähne und ließ ein

Htof " urren hören . Habicht mußte ihn zur Thür hin -
jtttn ien ' - kamit sein Benehmen nicht die Unruhe seines

„. "och erhöhe .
5t£„ saus lauschte der Graf ? ES war absolut nicht » zu

d W » , hin und wieder das Geschrei einer Eule . Zu" uuu Ulltutl vuw v. . »v. w�. v .

schwand die frische Röthe von de » Grafen

.; dich�ine Wangen wurden bleich . . . sein Athem schien

% i! P werden . . . sein Gesicht zog sich mehr und

' iusvn" " Länge . . . jede Muskel schien sich krampfhaft
i �»uen , so daß er plötzlich hager und abgezehrt aus -»h. . . ' Iv « up VuDV4r ZI

vja ' sein Haar sträubte sich empor . . . sein Auge

. ielb- ?. Ausdruck der Wildheit an , der Habicht , wenn

l' ttj �. . ' ese Symptome nicht schon mehrmals beobachtet'
R �eckt haben würde .

( ®Itt� ° ber riß sich lo » von ihm , eilte an ein » der

. Habicht ?
, ' ter . «- übte Ohr deS Jägers hörte m werter ,

°isi « -?!» " " en Ton , der ihn an das Geheul eme »

Dn * tte -

es konnte auch da « Geschrei einer Eule

Mier jetzt in größerer Nähe wieder an dem

�
&u<mennäjette " � bem ®tafen ' um �

% . � _ _ __ _ _, . rief Habicht , indem er

faßte und heftig schüttelte , „ kommen Sie

*6

�Uch « ar , daß selbst der Jäger , wenn er mcht

ch
lf -

Mehrere Arbeiter , welche gestern Vormittag in dem
unbebauten Thell der Schwedterftraße am Noidbahnhof einen

Straßengraben ausstacken , stießen dabei auf einen graufigm
Fund . Zwei Kinderleichen , welche eifichtlich erst vor kurzer
Zeit daselbst verscharrt worden waren , lagen in der Erde , wo

gerade der Graben durchgezogen wurde , nebeneinander . Die
beiden Leichen rühren von neugeborenen Kindern , wahrschein -
lich Zwillingen , her und wurden nach dem Obduktionshause
behufs Feststellung der Todesursache gebracht . Die Mutter
der beiden Kinder ist noch nicht ermittelt .

Durch den Untersuchungsrichter , Landgerichtsrath Holl -
mann , der fich in Bealeilung des Staatsanwalls und eines

Gerichtssekretärs am Montag Vormittag 10 Uhr in dem
Keller des Grünkramhäadlers Adercast in der Palissadenstr . 99

einfand , fand eine Aufnahme des Tbatdestandes am Orte der

That selbst statt , wo der Verbrecher Zwiebler den Knaben der

Avrrcast ' schen Eheleute mörderisch mit einem Hammer überfiel .
Gegen 10' / , Uhr wurde der Verbrecher , an den Händen ge -
schloffen , von zwei Kriminalbeamten in Zivil begleitet , mittelst
Droschke vom Untersuckungsgefängniß zu Moabit kommend , in
den Hof des oben erwähnten Hauses gefahren . Wie ein Lauf -
fever hatte fich die Nachricht in der Nachbarschaft verbreitet ,
daß der Verbrecher an den Ort seiner Lchandthat geführt werde
und Hunderte von Menschen harrten der Ankunft desselben ,
so daß die für diesen Zweck zahlreich erschienenen Schutzleute
Mühe hatten , das HauS , resp . den Eingang zu demselben frei

zu halten . — Beim Aussteigen aus der Droschke lachte der
Verbrecher mit einem nicht wiederzugedrnden cynischen Aus -
druck . Derselbe hat eine echte Verbrecher - Phyfiognomie . Es
würde schwer sein , daS Geficdt , wenn man dasselbe auch nur
einmal gesehen hat , zu vergessen . Hager , bleich , ordinär zum
Extrem , das ist der Ausdruck desselben - Vor den Unter -

suchungslichter geführt , wurde der verletzte Knabe , dessen Ge -

fundheitszustand fich erfreulicher Weise täglich bessert , be -

fragt : Ist das der Mann , mein Sohn , der Dich so zu -
gerichter hat ? Der Knabe bejahte dies ohne Zögern , der
Verbrecher aber erwiderte in roher Weise : „Ick bin et
nich jewesen , der Andere war ' t . " Der Knabe erklärte auch , daß
der runde Hut ( Schlapphut ) und Ueberzieher , den der Ver -
brecher bei der Vorführung anhatte , nicht dieselben Kleidungs -
stücke find , die er bei der Tbat getragen , auch Laß er damals
einen kleinen Schnurrbart trug . — Mit dieser Vernehmung
war die Vorführung des Verbrechers beendet . Als derselbe
nunmehr abgeführt werden sollte , erwachte der bis dahin zurück -
gehaltene Zorn des Vaters des mißhandelten Knaben , der sich
m auSgestoßenen schweren Drohungen kundgab , denen wohl
die Ausführung gefolgt wäre , hätte der Untersuchungsrichter
nicht in begütigender Weise den Erregten ermahnt und ihm
zugerufen , daß der Verbrecher hier unter seinem Schutze stehe.
Der Vater wurde hierdurch auch sofort besänftigt und äußerte :
„ Nein , an solchem elenden Individuum will ich mich auch nicht
vergreifen, " worauf der Verbrecher erwiderte : „ Ick werde meine
Straie schon kriejen , un komme nu doch nich so bald wieder
raus ! " Die Frechheit des Verbrechers eneichte aber ihren Gipfel -
punkt , als derselbe wieder in der Droschke aus dem Hause ge -
fahren wurde . Empörre Bewohner des gedachten Hauses gaben
dem Verbrecher ihren Abscheu zu erkennen , indem fie vor ihm
ausspien ; als Erwiderung spie der freche Räuber einem der -
selben ins Gcstcht , und schließlich würde es in Folge dessen
noch zu unruhigen Auftritten gekommen sein , wäre die Droschke
nicht in schnellster Gangart davongefahren .

N. Der Kriminal - Polizet ist «3 gelungen am gestrigen
Tage den Schlafstellenmarder , welcher , wie wir vor einigen
Tagen berichteten , bei einem am Kottbuser Damm wohnenden
��rberrn S . außer yrchreren Gegenständen ein Portemonnaie
mrt 25 M. Inhalt entwendet , in der Person des Malerge .
Hilfen zu ermitteln und zur Haft zu bringen . L. ist bereits
wegen mehrfacher Diebstähle sieben Mal vorbestraft gewesen .

K Wiederum ist über ein Opfer des Eissports zu
berichten . Der 13 jährige Sohn eines in Tempelhof wohnen-
den Arbeiters Kirchbaum hatte fich vor einigen Tagen auf
einen bei Tempelhof belegenen kteinen See , die sogenannte
„ Blanke Hölle " begeben , um auf der zugefrorenen Wasserfläche
Schlittschuh zu laufen . Von diesem Wege kehrte der Knabe
nicht zurück , dagegen fand man auf dem Eise die Pantinen
des Knaben . Die in Folge dessen vorgenommene weitere Ab -
suchung deS Gewässers ergab am gestrigen Tage al « trauriges
Resultat die Auffindung der Leiche des Knaben , der allem
Anschein nach eingebrochen und im Wasser ertrunken sein
muß.

N. Groß - Feuer . Das große Fourage - Geschäft von Platz
auf dem Eckgrundstück Pankstraße 50 resp . Reinickendorferstraße
Nr . 15 ist im Laufe des gestrigen Vormittags zum größten
Theile ein Raub der Flammen geworden . DaS Feuer soll in
dem Pferdestall eines sonst ausschließlich ais Getreideschuppen
verwendeten Gebäudes gegen 6 Uhr früh ausgekommen sein .
Obwohl das Feuer sehr früh entdeckt und schnellstens weiter
gemeldet worden , so stand berm Eintreffen der ersten Spritzen
doch bereits fast das ganze Gebäude in hellen Flammen , wäh -
rend verschiedene andere angrenzenden Gebäude , die als
Droschkenschuppen, Pferdeställe rc. in Benutzung standen , in

den Mann , der diesen Laut ausstieß , an den Armen er -

faßt hätte , e » für daL eines Wolfe » angenommen haben
würde .

Gewaltsam riß er den Grafen vom Fenster zurück und

schloß dasselbe . Nunmehr sträubte sich der Graf nicht mehr .
Er ließ sich von Habicht fortführen bis an einen Divan ,
auf welchem er kraftlos zurücksank.

Habicht eilte hinaus , um die Diener zu rufen . Mit

ihrer Hilfe brachte er den Grafen in sein Schlafzimmer .
Sie entkleideten ihn und legten ihn in sein Bett . Vor

Ermattung und Entkräftung schien der Kranke einge -
schlummert .

In dem Nebenzimmer verkündeten die Schläge einer

Uhr die zwölfte Stunde . Da plötzlich fuhr der Kranke in

seinem Belte auf und richtete sich empor . Wie gräßlich
waren die sonst regelmäßigen Züge verzerrt ! . . . . Wie

wild blickte das Auge ! . . . . Wie sträubte sich das Haar
empor !

E » war ein Anblick , der lebhaft an einen Wolf erin -

nerte ; und in die dumpfen Schläge der Uhr mischte sich
da » markerschütternde WolfSgeheul .

SiebenunddreißigsteS Kapitel .
Der einzige Gastwirth in dem Städtchen Blackfield

war der Besitzer des Hause «, in welchem früher Fritz Roden -

bürg gewohnt hatte , und in welchem wir zuerst seine Be «

kanntschaft machten .
Wenn der Mann nicht in seiner Ackerwirthschaft eine

einträglich « Nebenbeschäftigung gehabt hätte , so hätte er

wahrscheinlich verhungern müssen, denn in diesem entlegenen
Orte war der Fremdenverkehr in den Sommermonaten schon
ein außerordentlich geringer , und in den Wintermonaten

fehlte derselbe ganz .
Zwei Fremde , und zwar ihrem Aussehen nach zwei

sehr distinguirte Fremde , beherbergte e » heute . Es waren

zwei Herren , welche in der Ecke dei Gasthauses bei einem

Glase Punsch und dem Rest eines Puddings saßen , und

sich leise mit einander unterhielten .
Di « Bewirthung zweier Fremden zu einer solche «

Jahreszeit und bei einem solchen Wetter , war in diesem

größter Gefahr schwebten , in Mitleidenschast gezogen zu wer «
den . Die in dem brennenden Gebäude befindlich gewesenen
Pferde des Herrn P . waren inzwischen von Arbeitern desj ,
P. ' schen Geschäftes sämmtlich gerettet worden . Zur Bekäm -

pfung deS entfesselten Elementes wurden sofort 2 Dampfspritzen
und mehrere große Handdruckspritzen in Thätigkeit gesetzt , denen
es aber erst nach 2stündiger Thätigkeit gelang , deS Feuers
Herr zu werden . Die Auftäumungsarbeiten dürsten sich vor -
ausstchtlich noch während deS ganzen heutigen Vormittags hin -
ziehen . DaS Feuer soll einem Gerüchte zu Folge durch eine
Hängelampe ausgekommen sein .

Gerichts - UMung .
Interessante Enthüllungen über die Ausweisungen

des Ltterate « Lieutenants a- D. Schloßbauer werden durch
die Verhandlung einer Prioatkiage des Ausgewiesenen gegen
den Reporter M. A. Wagener , welche heute vor der 100 . Ab¬
theilung hiesigen Schöffengerichts stattfand , in Aussicht gestellt .
Der in Luckenwalde wohnhafte Privatkläger war nach einge -
Holter Eilaubniß , fich heute in Berlin aufhalten zu dürfen , rm
Termine erschienen . Er fühlt fich durch eine vom Angeklagten
verfaßte und in verschiedene hiestge Blätter lanzirte Notiz be -
leidigt , wonach ein langjähriger Dimer eines hochgestelltm
Staatsbeamten plötzlich entlassen worden sei , weil seine Freund -
schaft zu Schloßdauer so weit ging , daß er auf dem Arbeits «
tisch seines Herrn liegende Dokumente , die noch der Voll -
ziehung harrten , demselben zur Abschriftnahme zu -
steckte . Am Schluß der Notiz hieß es : „ So kamen
oft Dinge in die Oeffentlichkeit , von denen selbst
die Betheiligten noch keine Ahnung hatten . " Nachdem
der Versuch des Vorfiyenden Amtsrichters Dr . Kronnecker ,
die Parteien zu einem Vergleich zu bewegen , an dem Wider -
stand des Prtvatllägers gescheitert war , erbot fich der Aage -
klagte den vollen Wahrheitsbeweis zu führen . Im Uebrigen
bestritt derselbe , durch die Veröffentirchuag seiner SensationS -
notiz den Privatkläger beleioigr zu haben - Der Restaurateur
B r a n k o w , Werderscher Markt 8, 9 werde bekunden , daß
Anfangs September o. I . ein höherer Hofbeamter in seinem
Lokale die mitgetheilte Thatsache erzählt habe , und der Wagen -
mcister deS Kronprinzen v. Kontrabowicz - Sirokowna werde die
Richtigkeit der Thatsache selbst bestätigen . Außerdem berufe er fich
auf oen Chef dir politischen Polizei , Landrath Keßler und den
Polizeirath Krüger darüber , daß die Verbindung Schloßbaueis
mit dem aus dem Dienst entlassenen Diener einer der Gründe
der Ausweisung desselben gewesen ist . — Der Prioaikiäger
trat diesem Antrage auf Beweiserhebung bei , um dadurch , wie
er ausdrückte , die Haltlofigkeit der gegen ihn ausgestreuten
Verdächttgung darzuthun . Der Geuchlsbof beschloß zunächst
bei der politischen Polizei eine Auskunft über die Ausweisungs -
Ursachen des Prioaiklägers zu erfordern , demnächst einen neuen
Termin anzuberaumen und zu demselben vorbehalllich wetterer

Vernehmungen den Brankow und v. Kontrabowicz - Sirokowna

zu laden .
g. Wieder ein ungetreuer Postbeamter deschäfligte

vorgestern die vierte Strafkammer des Landgerichts t Der
Arbeiter Friedrich Ferdinand Rellier hrtte mit einem bei der
Postdireklion eingereichten Gesuch Erfolg gehabt , er war im
Frühjahre des vorigen Jahres als Posthilfsbote bei dem Post -
amte 14 angestellt und als solcher vereidet worden . Er recht -
fertigte aber keineswegs das ihm geschenkte Vertrauen . Zu
seinen Obliegenheiten gehörte es , mit Hilfe der Revierpolizei
die Wohnungen derjenigen Adressaten ausfindig zu machen , die
in jüngster Zeit verzogen waren . Dem Neuangestellten mochte
diese Prozedur wohl zu umständlich vorkommen , denn bei einer
unvermutheten Revision seines Schrankes fand man , in einem
Winkel versteckt , fünf Briefe , deren Adressalen er zu ermitteln
gehabt , anstatt dessen dieselben aber einfach bei Seite gelegt
hatte . DaS Schlimmste war aber , daß er zwei dieser Briefe
geöffnet hatte , wohl in der Abficht , etwaige darin befindliche
Freimarken an fich zu nehmen . Die Folge dieser Dienstwidrig -
keiten war , daß Rellier in Hast genommen und wegen Be -
raubung und Unterdrückung oon Briefen unter Anklage gestellt
wurde . Im Termin versuchte der Angeklagte fich durch die
unglaubwürdige Ausrede zu entschuldigen , daß er die Bliese
noch nachträglich habe expediren wollen , blieb aber die Erklä -
rung . weshalb er zwei derselben geöffnet habe , schuldig . Der
Gerichtshof hielt ihn beider Vergehen für überführt und ver «
urtheilte ihn zu einer Gesammtstrafe von 9 Monaten .

Eine zarte Küchenfee - „ Wissen Se , Herr JerichtShof ,
det is heitzudage so in de Welt , ort jedereen uf son armet
Mächen aus de Profinz Holz kleene hauen möchte ; natierlich ,
wenn se so dumm iS un hält stille, " entgegnete auf die Vor -
Haltungen des Herrn Votfiyeaden die 1859 geborene , unver¬
ehelichte Emma Karoline Ritter , eine dreist dreinschauende
Blondine , welche fich eines kräftig konstruirten Körpers zu er -
freuen hat .

Vors . : Sie machen nicht den Eindruck , als ließen Sie
Ihre Person so ohne Weiteres bei Seite schieben , und ihre
Ausdrucksweise legt davon Zeugniß ad , daß Sie sich hier sehr
gut alllimatisirt haben . Wie lange find Sie in Berlin ? —

Hause ein Ereigniß , und der Wirth ließ es sich daher an «

gelegen sein , einem so seltenen Ereignisse gehörig Rechnung
zu tragen . Sein bestes Zimmer wurde für die Gäste in
Stand gesetzt und mit guten Betten versehen . Die Küche
wurde ganz expreß assortirt mit einer Auswahl von Spei -
sen , die sonst hier nicht an der Tagesordnung waren .

War schon Mr . Knox über den Besuch jener Gäste
erstaunt gewesen, so erstaunte er noch mehr , als er bei Ein -
bruch der Nacht wiederum zwei Reiter vor seinem Hause
sah , die ihre Pferde an den Hausknecht abgaben und bei
ihm eintraten .

Dies waren zwei Männer , ein jüngerer und ein alte -
rer , deren Kleider mit Schnee bedeckt waren , den sie in dem

tauSflur
abschüttelten . Sie waren dem Wirth keine

remde , denn er grüßte sie wie alte Bekannte .

„Ei , Mr . Cambry und Sie , Mr . Naydor , wa » zum
Henker führt Sie in dieser Jahreszeit und bei solchem
Wetter nach Blackfield ? "

„Amtsgeschäfte , Mr . Knox , Amtsgeschäfte ! " antwortete
der Aeltere , — indem er seinen Mantel abnahm und seine
Mütze auf einen Stuhl warf . „ Aber vor allen Dingen
ein gutes Glas Punsch . Man ist ja vor Kälte erstarrt .
Ein schwerer Ritt durch die Berge und auf fünf Meilen
kein HauS zu sehen , in dem man sich erwärmen könnte . "

„Versteht sich, meine Herren, " antwortete der Wirth ;
„ Sie sollen ein Gla « Punsch haben , so gut , wie man e »
in Jnverneß oder London bekommt . Auch mit einem guten
Abendessen kann ich Ihnen dienen . "

Der Ritt hatte den Männern guten Appetit gemacht .
„ Ein Abendessen würde un » nicht unangenehm sein ,

vorausgesetzt , daß Ihre Preise unsere Diäten nicht über -
steigen, " sagte der jüngere von Beiden . „ Sie wissen , Mr .
World zahlt seinen Beamten nicht hohe Diäten . "

. „ Weiß schon , weiß schon , Mr . Naydor ! Sie sollen
nicht übertheuert werden . In Blackfield wird man nicht
übertheuert . . . Hier am Kamin , da sitzen Sie bequem
und warm . Hier ist auch Ihr Punsch . "

( Fortsetzung folgt . )



Angekl . : Na , so eenije neun bis zehn Jährten , Herr JerittShof .
Sowie ick injesegnet war , dann kam ick ooch all in de Echallotten »

ße bei ' n HeringSbandijer seine Bälier - Det war aber ' n
Volt , sage ick Ihnen ; Freßtalien hatte oet so vtlle , det se an
fremde Leite vertooft wer ' n mußten ; aber ick un det andere
Mächen , wir schnappten de mehrschte Zell immer Rooch . Aber
derentwegen hat der faule Korp doch injeschustert un iS jänz -
lich zu Jrunde jejangen . De Mühlsteene der Vorsehung haben
ihm ohne Erbarmen zermermelt . Uf den Sofientirchhof ver «
faulen seine Jebeine . Na , er hat et um mir verdient .

Vors . : Wir haben nun Ihre Ansichten so weit leimen ge¬
lernt , um hieraus einen Schluß auf die Ihnen zum Vorwurf
gemachte Handlung ziehen zu können . Erzählen Sie nunmehr
den Vorgang vom eisten Weihnachtsfeierlage . — Angetl . : Der
Lenz war nich schlecht , sage ick Ihnen ; dot schreien möchte ick
mir beite noch , wenn ick man bloß d' ran denk «.

Vois . : Einen so besonders heitern Anstrich hat die
Sache nicht , die gerade für Sie recht empfindliche

Folgen hoben dürfte . Sie würden daher gewiß sehr gut thun ,
etwaige Aufwallungen des Uebermuths niederzuhalten . —

Angetl . : Ick were mir Ihre Ve , Mahnung nu schon janz jewiß
ad notam nehmen , Herr Jerichtshof ! ick traue mir aber balde
zu jlooben , det über den Zauber ooch son Mensch lachen derf ,
der int jeringste janich titzlich is .

Vors . : Das wird sich sehen laffen . Doch tommen Sie
nunmehr auf die Sacke selbst zu sprechen . DaS von Ihrer
Herrschaft erhaltene Weihnochtsgeschent entsprach Ihren Er »

Wartungen nicht . — Angell . : I , worum denn nich , Herr
Gerichtshof ? Ick bin so, det ick mir schon ieber den mise -
radelichstcn Jejenstand mächtig freie . Aber denn derf ooch
wieder teener denken , det de ordinärste Lumpe vor ' mir jut
jenung iS : in diese Beziehung hat ' n armet Dtenstmächen
ooch Ehrjefiehl un wird denn natierlich etwaS unjemietlich .

Vors . : Da Sie erst am 8. Dezember zugezogen waren ,
so ist es überhaupt schon viel von Ihrer Herrschaft , daß Sie

tun Weihnachtsfeste mit einem Vräsent dedacht wurden . —

ngetl . : Det war doch teen Präsent , Herr Jerichtshof ; n
karrierter Duch vor so unjefähr acht Jute war ' t , un weiter
nischt , sage ick Ihnen -

Vorst : Sie dursten doch nicht hoffen , 14tSgize Dienste
durch ein Brillantgeslbmeide extra belohnt zu sehen . Es ist

Knz
unbegreiflich , daß Sie durch ein völlig angemeffenes Ge -

ent nickt zufrieden gestellt wurden und Ihrem Mißmuth
außerdem in so unpassender Weise Ausdruck gaben -

Angetl . : Ick habe janiscbt Extraijet verlangt , Herr Ge -
richtshof ; ick wußte jle ' ch, det mit die Nation nich ville los
iS . Wat ' ne anständije Herrschaft is , bei die hält ' n Mächen
vor allenS Vct janze Monat rejulär aus . Sone Leite derfen
sich uf den achten nich schon nach was ändert umsehen . Stimmt
det nich ?

Vors . : Wie tarn es denn aber , daß Sie mitten im Monat

disponibel waren ? — Angetl . : Wunder ; wenn wir de Miels -

stau bei sone rtcktije Schwebelbande hinschicken buht , die man

nischt zu Dan ! machen tann , denn zieht man stch

janz alleene retour . Eenen Dag wie alle Tage vor

fieben Mann det Futter zur echte schnuddeln , drei stoße
Stuben ufwischen , allens inholeu und denn noch so
nebenbei eenije Stückerne fünwe bis sechst Windeln waschen ,
det tönnte mir mächtig paffen .

Vors . : Derartige häusliche Verrichtungen liegen eben den

Dienstboten ob. Doch hierauf kommt es weiter nicht an . Wie

verhielten Sie sich bei Ueberreichuna d - s Weihnachtsgeschenks ?
— Angetl . : Ick hatte ' ne sehr jevild ' te Benehmijung , Herr
Jerichtshof , indem ick doch nich jleich jewahren tonnte , wat
allens uf den Teller d' ruf find daht . Wie ick aber in de

Küche int Oese tiieje . det man bloß der Duck , emije Eticktten

Honigkuchen un ' ne Handvoll Aeppel un Nüsse d' ruflagen , da

dachte ick denn oock jleich , ick sollte lang hinschlagen . Wenn
mir dock eener wat schenken will , denn muß et ooch wat Reellet

find . Meenen Se nich ooch ? „
Botst : Gut , das Geschenk entsprach Ihren Erwar »

tungen nicht . Was begab fich nun ? — Angetl . : Indem
ick doch nu schon keine Verwendung vor die Lumpe , aber

ooch wieder teene Topplappen hatte , wo man fich denn doch

leichte de Finger verbrennen kann , riß ick ihr denn in Glücke ,

wat keenen nischt anjehn duht .
Vors . : Eine solche Geringschätzung eines soeben empfangenen

Präsentes ist für den Geichentgeder allerdings sehr beleidigend .
— Angetl . : Na , wat denn noch ! Wenn mir eener ' n Duch

schenken duht. is et ooch meine , und denn kann ick mit ihn

machen , wat ick will . , . , ,
Vors. : Ihr Benehmen war ein sehr unpassendes , zumal

Sie auch noch die erhaltenen Aepfel und Nüsse , sogar den

Honigkuchen vor den Augen Ihrer Dienstherrin in die

Feuerung der Kochmaschine warfen . Eine solche Unverschämt -

heit mußte den äußersten Unwillen Ihrer Herrschaft herauf .

deschwören . Doch dieserhold ist keine Anklage ei hoben ;
«zählen Sie weiter . — Angetl. : So is et recht ; nu

möchte der Mensch nich ' mal seine bißken Annuth kaponieren

�Vorst�: Schweigen Sie über diesen Punkt . Der Hausherr

wurde von der seiner Ehegattin widerfahrenden Kränkung de.

nachrichtigt und wollte Sie zur Rede stellen . Wie denahmen
Sie fich hierbei ? — Angekl . : Na , det kann mir doch nich

paffen , det Mannsleite in de Küche kommen . Det wäre ' ne

Vors. ' °Es wird Ihnen vorgeworfen , Ihren Brodherrn

gleich beim Betreten der Küche ohne Weiter . s thätlich ange -

griffen und dann den hierdurch überraschten Mann im wahren

Sinne des Wortes zur Tbür hinausgeworfen zu haben . —

Angekl . : Ick habe et janich sehre b�est mit ihn in ' n Sinn

jehabt und ihm ooch man ' n küen bißken derbe onjefaßt , wo

« denn natierlich balde aus de Tühre klag , indem ' t doch man

son sptllrijet Männeken IS.
Nach den Ergebnissen der Beweisaufnahme muß daS

Mädchen für Alles aber doch etwas „ derber " zugefaßt

haben , als es zugeben wollte . Des Hausherrn nach der

Affaire blutendes Gefickt sowie dessen zerzauster Bart

mußten hierüber jeden Zweifel beheben . Uebrigen wurden

«eitere Ausschreitungen wahrscheinlich nur durch einen

herbeigerufenen Schutzmann verhindert , d . r dst erzürnte Schöne

zum sofortigen Verlassen d,s Dienstes nötblgte .
Da nun die zur Anklage stehenden Ausschreitungen sehr

gröbliche gewesen find , das Dazwischentreten des Hausherrn
auch offenbar durch einen ungewöhnlichen Aufwand von Nichrs -

löütblflWt herausgefordert worden war , so erkannte der Ge -

richtshof gegenüber der seitherigen Unbeicholtenhcit der Ange -

schuldigten aus einen Monat Gesängniß . ,
Vors . : Wollen Sie stch bei diesem Erkenntniß beruhigen ?

— Angekl . : Na nee doch ; ich were mir jleich instechen lassen .

Ick verlange ' n neien Termin , wo ick denn mit ' n jelernten

Rechtsanwalt kommen were . Der Mann wird den Lenz

schon anders befummeln .

Iosisw uvä Irbeimbnreguvg .
An die gewerkschaftlichen Vereine ( Fachvereine K. )

in Bertin . Das „ Bertmer Volksdlati " feint bald seinen

ersten G- burtstag . Es hat stch redlich Mühe gegeben , die In -

stressen der Arbeiter Berlins , wie der Ardeiter überhaupt , zu

vertreten . Dann aber hat unser Blatt der Arbeiterbewegung

in Berlin , die in den Versammlungen der Fachvereine und

anderer gewerkschastlichen Vereine besonders zum Ausdruck ge -

langt , die größte Aufrnerlsamleit geschenkt und dnselben man -

cheS Opfer gebracht . D. m�en üß sollte das „Volksblatt " in

jenen Kreisen in bedeutend höherer Auflage gelesen werden .

Wenn nun ab « das Blatt noch nicht allen Anforderungen ,
die gnade von gewerkschaftlich « Seite an dasselbe gestellt w « -

den , Genüge leisten kann , so liegt dies an d « nicht genügenden

Abonnentenzahl , die es in den Arbeitervereinigungen
befitzt . Deshalb ersuchen wir besonders die Vorstände der

Fachvereine u. s. w. , dem „ Volksblatte " weitne Abonnenten

aus ihren Kreisen zuzuführm . Dagegen wird fich die Redaktion

des „Volksblatt " alle Mühe geben , den berechtigten Ansprüchen

der Arbeit « Berlins Rechnung zu tragen .

Die Arbeiterbewegung nimmt besonders in Bezug
auf die Lohnverhältnisse beim Herannahen de ?
Frühlings wieder größere Dimenfionen an . Im Königreich
Sachsen verlangen die organistrstn Bauarbeiter höheren
Lohn vom 1. April an und drohen eventuell mit einem Strike ,
der in Leipzig dann seinen Anfang nehmen dürfte . In
Leipzig und Umgegend find ungefähr 5 —6000 Maurer unv
Zimmerer beschäftigt ; man steht dort einer Arbeitseinstellung
derselben mit Besorgniß entgegen , da nicht allein die betheilig -
ten Kreise unter den StrikeS leiden , sondern auch die allge -
meinen Geschäftsvnhältniffe . Hiermit soll ab « nicht aus -
gedrückt sein , daß die dortigen Bauarbeiter nickt die Bnechti -
gung zu einer event . Arbeitseinstellung hätten . Im Gegentheil ,
so weit wie uns die Verhältnisse bekannt , find die gestellten
Forderungen der Arbeiter äußerst gerechte . Die Arbeitgeber
würde also in d « Hauptsache die Schuld an dem Strike treffen .
Ebenso steht die Sache bei den T i s ch l e r n in Dresden .
Auch dort scheinen die Unterhandlangen mit den Meistern
nicht vorwärts zu wollen , und so wird eine größere Arbeits «
einstellung wahrscheinlich . Gegen 7000 Tischler find in Dresden
und Umgegend beschäftigt.

Der Witteuberger Verein gegen Hausbettelet unstt -
stützte im vergangenen Jahre 6611 Durchreisende mit 1652 M. ,
die ihnen in Zehrmarten zu 25 Pf . verabreicht wurden . Die
zahlreichsten der unterstützten Durchreisenden waren die Ar¬
beiter mit 484 Mann , danach kommen 471 Fleischer , 416 Bäcker ,
335 Schuhmach «, 346 Schloff « , 234 Schneider , 240 Müller
u. s. f. Am wenigsten waren » « treten die Steinschleifer , Por -
zellandreher , Peitschenmacher , Mühlendauer mit je einem Mann ,
dann je zwei Kunstgärtner und Rohrleger , je drei Korkschneid « ,
Knopfmacher , je vier Ztnngießer , Pantinen - und GlaSmach «
u. s. w. Gar nicht zur Unterstützung gemeldet hatten stch die
Apotheker , Brunnenmach « , Geometer , Mützenmach « , Pfeffer -
küchler und Wagenbau « .

Auch die Pulverindustrie hat ihre Kartelle . Nach dem
„ Schwab . Merkur " haben stch die Pulverfabrik Rottweil «
Hamburg und die Vereinigten Rheinisch . Westfälischen Pulv « -
fabriken verbunden , um gemeinsame Versuche zu v « anstalten
und gemeinsam auf Preise zn halten .

Paris . N o t h st a n d. Die Seinepräfektur hat eine Sta -
tistik der nicht vermietheten Paris « Wohnungen aufnehmen
laffen . Nach derselben stehen von über 400000 Wohnungen
gegenwärtig 18 580 leer , darunter viele in neugebauten Häusern .
Ver 4000 dieser leerstehenden Wohnungen beträgt der Mieths «
preis weniger als 400 Franks .

Die zahlreichen und schweren Unglücksfälle , welche
fich leider fortgesetzt im Bergwerksbetriebe « eignen
und Hunderten von Menschen ernen frühzeitigen Tod bereiten ,
haben dem tgl . Oberbergamt zu Halle a. S - Veranlassung ge -
geben , eine neue Bergpolizeiverordnung auszuarbeiten , welche
für den Verwaltungsbezirk des gedachten Bergamts bestimmt
ist und mit dem 1. April d. I . in Wirksamkeit tritt . Die
Verordnung ist sehr ausführlich , ste umfaßt 11 Abtheilungen
mit 142 Paragraphen , und zwar lauten die «steten : 1. Schutz
der Oderfläche im Interesse der pnsönlichen Sicherheit und des
öffentlichen Verkehrs ; 2. Sicknung der Grubenbaue ; 3 För¬
derung ; 4. Fahrung ; 5. Wetterführung und Beleuchtung ;
6. Sprengstoffe ; 7. Heuerarbeiten ; 8. Maschinen ; 9. Ardeiter ;
10. Markscketvewesen ; 11. Schlußdestimmungen . Eine beson -
dne Sorgfalt ist den Sprengstoffen gewidmet , üb « deren
Verwendung , Aufbewahrung , VerauSgebung , Transport finden
fich die� eingehendsten Bestimmungen . Die Verwendung des
reinen Sprengöls und d « nicht komprimirtm Schießbaum «
wolle ist verboten . Die Namen der Steiger od « technischen
Aufseher , die den Empfang , den Transport , die Aufbewahrung ,
die Verausgebung und Wiedcrvereinnahmung der Spreng -
stoffe und Zündmittel , sowie die etwa «ford «liche
Umarbeitung der Patronen zu leiten und zu beauf -
fichtigen haben , find in daS Zechenbuch einzutragen
und der Belegschaft durch Aushang in ver Heunstube bekannt

zu machen . Bei dem Transport der Aufbewahrung und d «
V«auSga ' ung der Sprengstoffe , sowie bei der Verarbeitung
der Paironen dürfen nur Leute beschäftigt werden , die das 21 .
Lebensjahr überschritten haben und den Auffichtsbeamten als

zuverläsfig bekannt find . Es ist v « boten , die auf der Grube

empfangenen Sprengstoffe mit nach Hause zu nehmen . D «
beim Transport beschäftigte Arbeit « hat durch den Ruf :
„ Pulver kommt ! " die in der Nähe befindlichen Personen zu
warnen . Betreffend die Echießarbeit ist vor dem Anzünden
eines jeden Schuss - s den in der Nähe befindlichen AibeU « n
durch den lauten Ruf : „ Es brennt ! " Kenntniß zu geben . P « -
sonen männlichen Geschlechts , welche das 21 . Lebensjahr nicht
übe , schritten haben , dürfen beim B « gbau nur in einer Weise
beschäftigt werden , welche ihrer körperlichen Entwickelung nicht
nachtheilig ist . ES wäre nur zu wünschen , daß auch in den
üb - igen Bergwerksdistrikten umfangreiche Vorkehrungen ge «
troffen werden , um die entsetzlichen Katastrophen im Bergwerls «
betriebe zu beseitigen resp . zu vermindern .

Zum Strike der Steinnnßknopfarbeiter . Nach ein «
M- ldung aus Schmölln ( Altenburg ) scheinen die Fabrikheiren
jetzt an allen Orten haufiren zu gehen , um Arbeiter aufzu «
treiben . Sie können ab « nicht besondere Erfolge damit erzielt
haben : denn in diesen Tagen waren sogar Verlret « der dor¬
tigen Etablissements in Schmölln anwesend , um persönlich hier
beichäftigte tüchtige Fräser , Plattenschneider , Dreh « und AuS -

dreher zu bestimmen , „bei guten Lohnsätzen " nach Berlin über -
zustedeln . In wie weit ihnen das gelingen wird , v « mögen
wir vorläufig noch nicht festzustellen , wünschen aber im Jntnesse
der Alberter , daß Jeder , dn von ihnen sein Arbeitsfeld wechselt ,
vo her auch bedenken mag , daß zwischen dem Leben in ein «
Großstadl und dem einer Kleinstadt ein himmelweiter Unter «
schied ist , und so legen wir allen , die stch wohl fühlen , den
alten deutschen Spruch ans Herz ! „Sitzt Du gut , so fitze feste ,
alt « Eitz , das ist der beste . "

Aufruf au alle Dachdecker Deutschlands . Kollegen !
Das Gesetz , belf ffend die Krankenverficherung d « Arbeiter ist
nunmehr in Kraft getreten , und Alle , welche bis zu ihrem Ar -
bettSantritt fich kern « fteien Hilfskaffe angeschloffen haben ,
werden rie Konstquenzen dieses Gesetzes um so schärf « empfin -
de «, als fie mit dem ersten Tage ihrer Beschäftigung Mit «
glieder der Zwangsverficherung auch gegen ihren Willen ge¬
worden find . Was wir nun von diesen Zwangskaffen zu « -
warten haben , ist schon wiederholt in den Albetterkreisen aus «
führ lich klargelegt worden . Auch wir haben sein « Zeit einen
Aufruf erlassen , in welchem wir die Schattenseiten dies « Kassen
genügend deleuchtet haben und wollen wir uns heute nur daraus
beschränken , die Kollegen zu erinnern , daß fie an dem Tage ,
an w. lchem fie auS der Arbeit steten , auch aufgehört haben ,
Mitgli , der der Zwange lasse zu sein , sofern fie nicht binnen 8 Ta¬
gen dem Vor stand der Kasse erklären , Mitglied « derselben bleiben
zu wol>: en . In diesem Falle haben fie sodann diesen Ein -
dritlet - Beilrag , für welchen sonst der Arbeitgeber auskommen
mußte , selbst zu zahlen , und verlieren ihr Anrecht auf Unttt «
stützung , wen » ste mit 2 auftinder folgenden Beitragszahlungen ,
weiche wöchentlich entrichtet werden , im Rückstände find . Hi « .

aus wird jed « logisch denkende Mensch zu dn UeberzeW

gelangen müssen , daß d « Arbeiter , wenn er leine ArdeiN '

also in der größten Roth fich in keiner Kasse befindet und I

mit im Falle ein « Erkrankung , welch « derselbe bei Ardea

lofigkest in Folge allerhand Entbehrungen viel leichter arnj?
setzt , unbarmherzig dem Elend und dem Untergange pnM

geben ist . Kollegen ! Mit desto größer « Freude machen 0

Euch bekannt , daß das Statut d « „Zentral - Kranken - «

Sterdekaffe der Dachdeck « Deutschlands " , „Einigkeit ",
schriebene Hilfskasse Nr . 69 , bereits am 18. Dezember 18

von der hiesigen Behörde bestätigt worden ist . Die W

gewahrt ihren Mitgliedern und zwar nicht erst nach »dl «

von sechs Wochen , sond « n vom ersten Tage des Berm «

ab , im Falle d « Erkrankung in d « 1. Klasse bei eo «

monatlichen Bettrag von 1,40 Mark eine wöchentliche uulv

stützung von 14,00 Mark, in der 2. Klaffe bei gj»
Beitrag von 1,25 Mark eine Unterstützung von 12. 50 3) i ®

und in dn 3. Klasse bei einem Beitrag von 1,10 Mark aj
Unterstützung von 11,00 Mark unv zwar für 36 aufeinan�
folgende Wochen . Stnbegeld wird gezahlt : In der 1. ■

90 , in der 2. Kl . 75 und in der 3. Kl . 60 Mark ; für K>

welche nicht arbeitsunfähig find , ein Vintel des ortsüb »«?
TagelohnS . Arbeitslosen Kollegen kann d « Vorstand 4
die Kassendeistäge stunden . An jedem Ort - , wo 10
Beiträge zur Hilfskaffe leisten , ist der Vorstand verpMA
Ortsoerwaltungen einzurichten ; die Mitglieder behallennj
Anrecht an der Kasse so lange fie fich innerhalb der deuIM

Grenze befinden . Um nun einem jeden Kollegen den

zur HilfSkasse zu « möglichen , hat die Generalversammlung�
schloffen , bis zum 1. September 1885 alle Kollegen ohneuA
schied des Allers aufzunehmen ; nach Ablauf dieser tr
können Kollegen üb « 45 Jahre nicht mehr aufgenommen»�
den - Noch weisen wir darauf hin , daß diejenigen ßaw ?
welche dem Ver fichnungSzwang bnerts angehören , WR
1. Juli 1885 jed « Zeit austreten können , da uns « %
vor dem 1. Dezember 1884 der Behörde zur Genehm ? ?
vorgelegt war und der diesbezügliche Antrag , welcher
zem » « vorigen Jahres von dem deutschen Reichstag anfL
men und von dem Bundesrath bestätigt worden ist ,
Gesetzeskraft « langt hat . Außerdem sei bemerkt , DM.

Kollegen bei jedem Arbeitswechsel , d. h. wenn fie bei �
Arbeitgeber die Arbeit niederlegen und bei einem andereu�
selbe wieder aufnehmen , fich in der Zwischenzeit ein
buch unser « Kasse verschaffen können und dadurch detfjL
stcherungszwang entronnen find ; dieses Alles find die frL
Hinierthüren dcS Gesetzes . Kollegen ! Wir haben eine p .

feste , auf gesetzlich « Grundlage bafirende Ueberzeugung «?„
für die Richtigkeit unsner Ideen , und durchdrungen von %
Ueberzeugung werden wir eintreten für unsere Sache w»

gangen Energie und Ausdauer , deren wir fähig find -
Kollegen , säumt auch Ihr nicht läng « , der Zentral - Kro�
und Sterbekasse der Dachdeck « Deutschlands beiz »
dieselbe leistet das Höchste , was eine Krankenkasse nur
zu leisten im Stande ist . Lasset diesen letzten Mahn '
Euch nicht ungehört vnhallen , sondern trete ein Jeder ,
seine Selbstständigkeit wahren will , dem das Wohl deS

zelnen wie der Gesammtheit , dem das Wohl sein « #
am Herzen liegt , der Vneinigung bei , welche zum Zweßs
Solidarität , wo Ein « für Alle und Alle sür Emen einm
errichtet ist . Denn nur durch eine starte Bereinigung weM
im Stande sein , den Druck abzuschwächen , d « auf uns
Der erste Schritt zur Beffnung unsner Lage ist somit 1'
weitne Schritte werden gewiß nicht ausbleiben , darum
wir Euch nochmals zu : Prüfet Alles , und behaltet daS , ,
Erkennet das Gute , welches Euch geboten , und Ihr ha�
durch bewiesen , daß Ihr kern willenloses Werkzeug Aim

sondern daß Ihr auS d « geistigen Todesnacht « waK
um gemeinsam mit Euren Brüdern um das höchste und
Gut , um die Selbstständigkeit zu ringen . Berlin , im r
1885 . Mit kollegialischem Gruß ! Der Vorstand der f
Kranken - und Sterbe lasse der Dachdeck « Deutschlands . N
Zentral - Bureau der Kasse befindet fich Oranienstr . 166 .
find Briefe und Anfragen an unseren Vorfitzenden »■
daselbst , zu richten ; auch wird derselbe auf Verlangen Htm
bücher übersenden . Die Kollegen in den Städten , welctst
serer Kasse bereits angehören , « suchen wir um Verbr�
dieses Aufrufet an alle ihnen bekannte Adressen andner
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Vereine uvü Versammlungen . �
Der Streik in der Lenschow u . ' Markart ' schen gß

hat sein Ende erreicht ! Der Vertreter dies « Firma ( y
jetzt , nachdem der Streik fünf Wochen gedauert , d c »

rechtigten Wünschen der Arbeiter gefüs
ist eine Einigung erzielt worden , die gewiß für beide f *
gleich segensreich sein wird . Dies « Erfolg ist ein erb
Beweis für die Kraft , welche in der Organisation
in d « Etnmüthigkeit der Arbeiter liegt -
dingS ist noch nicht Alles gethan . augenblicklich streiken
164 Mann in Berlin , die zur Durchführung ihrer
Forderungen auf die Hilfe nnd Unterstützung ihrer Aawt ,
angewiesen find. ES find die Arbeiter d « Firma A. Beb�fi
Köpnickerstraße 137 . Hi « war der Fabrikant bish « n0s°z?
kein « Verständigung zu bewegen . Sache der Berlin�. , ?-!,
bester ist es daher , solidarisch für ihre Kollegen eW�fä
ibnen nach jeder Richtung hin dm Kampf zu erleichterfl -
Erfolg wird dann nicht ausbleiben . Zuschriften find ,u -■l'

an JuliuS Müll « , Engel - Ufer 5 und Arth . Fisch «, ,
kirchplatz 23 . Geld « nimmt der Kaffir « Otto Kleineri ,
nicke str . 151 . IV. entgegen . Für Berlin find noch ,

r '

Zahlstellen «richtet wordm : 1. N. Elsasser und Kleine y ,
burger Str . ' Ecke . 2. O. Andreasstr . 44 bei Wirfing .
Ritterstr . 123 bei Eodtke . 4. SO. Naunynstr . 78 de' gW
5. O. Vor dem Etralauerthor bei Nagel . 6. S. Alte o « st,
straße 105 bei Pfeif « I. r. 7. SW . Mittenwalder Str - �
Schubert . — Möge dem errungenen halben Stege der
bald nachfolgm . �

Der Fachverein der Maurer z « Spandau #
Sonnabend Abend seine Monatsversammlung ad - jck
fitzende glaubte den irrigen Anfichten , welche unter m

Verein f « nstehendm BerufSgmoffen betreffs der Befttiv j ,
desselben vorherrschen , dadurch entgegen ttetm zu
er Zweck und Ziel deS Vneins nochmals eingehend
Besonders suche man eine Aufbesserung dn Löhne d �st
führen . Ausgangs März wird , wie hierauf mitgetheUy�fl
in Hannover ein Kongreß dn Maur « und verwandten Kst
gmossm Deutschlands stattfinden . Auf demselbm
Strikeangelegenbeiten , Lohnverhältntfse , Gründung ein "

S3Ä I
Maurer Spandaus wird in ein « demnächst stattfinden „ e #

neralversammlung «folgen - Nachdem dann ein S » r '
�

gewählt wordm , unterzog man das von der Regieren »
miate Statut der Zentral , Krank nLffe der Maurer , " , j «#
tralstelle in Mona ist , ein « Besprechung. Eine
der Anwesmdm trat der Kasse bei . Die deabfichtW 4,�
der Maurer Spandaus an den Reichstag , in rvel ® m

wird , daß denjenigen Meistnn , welchen Staatsbau
tragm w« den , ein an die Arbeit « zahlend « Minima ' �
geschrieben werde , lag im Versammlungslokal auS » »

mtt neuen Unterschriften bedeckt .
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Solitisek » Aebersickt .
w, $" 9 ttm Zug — so denk : das Zenirum . Der Regierung

'■ oolitctrifnooeUe und für dtc «irche Auihcdung der Sperr -
Wktzt. Auf jeden „ irdischen " Zug der Reichsregierung ein

mlischer " Zug der Klerikalen . Für Nichtanwendung der
Apolitischen Strafbestimmungen auf das Spenden der
amente erhält die Regierung die Holzzölle , für die Er -

. Unpolitischen Strafbestimmungen auf das Spenden der

NWente erhält die Regierung die Holzzölle , für die Er -

ii > Diiwm - des Meffelesens seitens der „ gesperrten " Priester aber

V verpMut dte Getreidezölle und noch ernige andere Zölle de-
U rjj'flt- Man steht , das Zentrum versteht fich auf den Tausch -

Damit eine Seele gewonnen werde , mögen die
lmen noch mehr Hunger leiden . Echte Volksbeglücker das !

� Zum Getreidezoll . Vorigen Freitag fand in Halle a . /S -

»i . L konservativen Verein einberufene große
�' «Versammlung statt . Eingeladen waren Alle , die fich für

der G e t r e i d e z ö l l e interesst�ten . Nachdem Herr
or Dr . Märker eine längere Rede für die Er -

Getreidezölle gehalten hatte , trat ihm ein schlichter

5
vom Lande entgegen und verstand es derart über -

Ungstreu und durchschlagend die Frage zu behandeln , daß
eine Dreiviertels - Majontät gegen die Erhöhung der Ge -
ezolle bei der Abstimmung ergab .

L fetdzig , 9. Februar . Hinsichtlich der Gründe , welche bei
■ imscilichen Entschließung der Begnadigung des ebenfalls

«i - V. e verurtheilten Hotvenäthers Rupsch ausschlaggebend
hohen , geht dem „Leipz . Tageblatt " von „ guter Hand "

tu - v iheüuvg zu, wonach der thcttsächl che Umstand , daß die

. . Men durch Rupsch die erste Kenntniß von dem Verbrechen

»Ii, N b ° ben und Rupsch ein ausführliches Geständniß , das
«. Einzelheiten des Verbrechens umfaßt , ablegte , dieBegnadi -

herbeigeführt hat .

a Amerika .
8 on der Republik Argentinien in Süd - Amerika scheint

» « urrm Nachrichten zufolge zu heftigen Kämpfen zwischen
und den Indianern an der Grenze
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fc Regierungstruppen
uui�onlenä , gekommen zu sein . Die Regierung der argenii -
lMen Republik hatte eine große Eioberungsexpedition von
tf - e« aus organistrt . Eine Truppenlolonne setzte fich über

�" eron in Marsch und wurde zuerst von einer indianischen
Arg « de von 200 wohlbewaffneten Leutm angegriffen , die
jbrbeutende Verluste zufügte . Der argentinische Komman -

' ehrte, nachdem er seine Truppen fich hatte verschanzen
ins Hauptquartier zurück , um Verstärkung zu holen , aber
zurückkam , fand er nicht einen einzigen seiner Leute
am Leben . Eine zweite , diesmal sehr starke ,

Infanterie , Kavallerie und Artillerie bestehende Kolonne
nun alebald auf Boqueron dirigirt . Ader «in Korps

22000 Indianern unter den Befehlen des Kaziken Huetru
Me eine geschickte Umgehungsbewegung , überraschte den

2mb beim Eingang in ein Defile und vernichtete beinahe die
Kolonne . Die wenigen übrig gebliebenen Soldaten
in unbeschreiblicher Unordnung , von den Indianern bis

»ie Zelte des Hauptquartiers verfolgt , wo fich der Kriegs -
ister in Person befand . An diesem Tage machten die In -
er sehr viele Gefangene und erdeuteten eine Menge Vieh
Kriegsmaterial . Ihre Verluste waren nur unbedeutend .

' weiß nicht , was für Folgen dieses Unglück haben wird -
lwartunz weiterer Ereignisse konzentrirt fich eine india -
" Irmee von 7000 Mann in der Gegend von Canaalle

letzten Berichten aus BuenoS - AyreS ist der Befehls -
ir den Rückzug anordnete , vor ein Kriegsgericht gestellt
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DmlameMrisrkes .
Zf, . � Von der Wahlprüfungskommission des

- �kags ist die Wahl des konservativen Abgeordneten
iL ? >N Kassel beanstandet und die Vornahme von E> Hebungen

% "erschiedene Behauptungen eines von sozialdemokratischer
iÄ .ausgegangenen Protestes beantragt worden . Herr Lötz
ir ** SIUnM nflpr hftlerst in engerer Wahl über den So�ialdemo -

■jn. �fieten Wahl für ungiltig erklärten Stimmen , noch auf -

% der Umstand , daß viele dieser Zettel nicht , wie vorge -
den Wahlprotokollen beigeleg , find . Die Kommrsfion

einer genauen Prüfung der Akten ermittelt , daß 60
*? sür ungiltig erklärter Stimmzettel überhaupt fehlen , fie

" agt deshalb die Einforderung derselben .

� iT bezüglich der geschäftlichen Behandlung
Äm? ° iltarifnovelle haben die Konservativen und das

» Nd beschloffen , über dte Erhöhung der Getreide -

htlu«. 0 ' M ö 1 1 e auch in der zweiten Lesung im Plenum zu
den Rest der Vorlage aber in eine Kommisfion zu

DarlameutsberiMe .
Deutscher Reichstag .

' ° A des �undesrothS m' B oVttich e r L u c i u S,

: : :

.
» i e v e s vom 15. Juli 1879 . . w m

» trfert : Wie es scheint , ist bei der Regrerung

NK KSSSK . S - . W
lliit Ifr *' sondern auch in sozialer und politischer Beziehung .

kifeTt� von vornherein mit lautem Protest zurück -

Werkes A' s diese Vorlage und das . w° S zur Krönung des

$ ' n der freien wirthschaftl . chen Veretnrgung geplant

«
ivfi KW nothrg , denn aus dem klernen

iäs

■0

rss *

gerade

" e Jbn "der Reichskanzler nannte — tst iin
aus ,

an

gungsmittel der „ehrlichen Probe " beseitigt , setzt heißt eS ehrl - ch
und offen : wir wollen keine ehrliche Probe mehr . Aber wo
bleibt dann die Politik der Nationalliberalen ? Sie haben
diele Probe stets vertreten , Miquel verlangte noch im vorigen
Jahre unter dem großen Beifall einer Versammlung in Süd -

deutschland , daß dte Zollfrage für die nächsten Jahre abgesetzt
werde . Unter diesem Programm ging man damals in die

Wahlen , damit hat man viele Wähler eingeschläfert . Der

Abg . Okchelhäuser erklärte , daß dte Besteuerung der nothwen -
digen Lebensmittel unvereinbar mit einem liberalen Programm
sei . ( Hört , hört ! links . ) Wird Ihre Partei die Konsequenzen
davon jetzt ziehen ? Leider hört man , daß die Hälfte der Na -
tionallideralen sebst für diesen hohen Getreidezoll stimmen wird ,
und daß diese Frage immer noch eine offene für die Partei
bleiben soll . Außer der Landwirihschaft haben fich auch andere

Nothleidende gemeldet , so neulich im Abgeordnetenhause die

Eisenindustrie und Bergwerksindustrie durch sachkundigen
Mund , und sogar der preußische Eisenbahnmtnister hat diese

Klage in einer gewissen Einschränkung unterschrieben . Er

fügte hinzu , das liege daran , daß man nicht überall Maß ge -
hallen hat , d. h. zu deutsch Ueberprodukiton ( Heiterkeit ) . Zu
dieser Ueberproduktion aber hat gerade die Schutzzollpolitik
den Anreiz gegeben ; jedenfalls haben alle Kunststücke und

Quacksalberei dieser großen Industrie nickt aushelfen können .
Man spricht von dem Nothstand der Landwirthschaft als
etswas Eelbstoeiständlichcm . Gewiß geht es manchem
Landwirth nicht gut , auch einzelnen Distrikten nicht

gut . Aber ein allgemeiner Nothstand ? Der landwirthschaft -
liche Minister Dr . Lucius hat hierüber am 6. Mai 1882 im

Herrenhause die fortschreitende Verarmung der Landwirthschaft
ausdrücklich bestritten , er hat erklärt , daß ihm auf seinen amt -

lichen Reisen in die verschiedenen Nothstandsdistrtkte auf seine
Frage , ob es schlechter geworden , nicht in einem ein «

z i g e n Falle bejahend geantwortet sei , überall hat man ge -
jagt , daß die Erträgniffe früher niedriger gewesen als jetzt .
Nun , hat fich denn seit Mai 1882 die Sache so verschlechte «?
Weshalb veranstaltet man nicht eine nähere Untersuchung über

diese Dinge ? Bei Steuern verlangt man doch Klarlegung der
Verhältnisse , weshalb denn hierbei nicht ? Wer eine Staats -

Unterstützung will , muß doch nachweisen , daß er ihrer bedürftig
sei. Der Begriff von dem Recht auf Rente bringt viel Ver -
wirrung . Das landwirthschaftliche Kränzchen in Franken findet
eS in seiner Petition bereits „nicht gerecht und billig " , daß
die Getreivep reise schwanken , da doch der Landwirth all -
jährlich mit denselben Kosten sein Feld bestellen müsse . Ein
Rittergutsbefitzer in Posen hat bereits eine Petition verlangt ,
um Geld zu billigeren Zinsen für die Landwirihe zu erhalten .
Ich gestehe , das gefällt mir besser als der Getreidezoll . Dann
weiß der Steuerzahler doch , was und an wen er Unterstützung
zu zahlen hat . Dann haben wir auch die Sicherheit , daß nur
die Bedürftigen zeitweise eine Unterstützung erhalten und nicht
die reichen Besttzer von Quadratmeilen . Ein sehr beliebter
Ausspruch ist der : Hat der Bauer Geld , hat ' s dte ganze
Welt . Das Wort ist ganz richtig . Aber der Nacksatz kann
nur zutreffen , wenn der Vordersatz richtig . Nun bestreite ich
aber , daß der Bauer durch die Zölle Geld bekommt , wenigstens
in der Majorität . Dte Berufsstatistik hat doch zur Evidenz
erwiesen , daß nur ein kleiner Theil der Landwirthe Vottheil
von den Zöllen hat . Das Beispiel tes Reichskanzlers von dem
Besttzer mtt 3 Morgen Land hat überall Widerspruch g- funden .
Ein sachverständiger Landwirth , Orkonomierath Wetvenhammer ,
behauptet , daß 90 pCt . der Landwirthe von dem Getreidezoll
entweder keinen Vortheil oder sogar Schaden haben - Selbst
Herr Loell , ein Freund der Vorlage , muß zugeben , daß nur die
Minderheit der Landwirthe von dem Zoll Vortheil habe . Mir

liegt sodann eine interessante Petition on sechs Gemeinden deS
Amtes Lilienthal in Hannover vor . Do « weisen die Bauern

nach , daß je 50 Familien in jedem Dorf jährlich 4500 M-
Schaden haben ; fie erklären auch , daß der Zoll bei den Ar -
beitern und Handwerkern nur Mißgunst gegen dte Landwi « he
heivorrufen , und daß der Bauer unter dieser Mißgunst zu
Gunsten der den Vorlheil daraus ziehenden Großgrundbefitzer
leiden würde . So denken schlichte Bauern über den Zoll .

( Redner geht alsdann darauf ein , daß der Getreidezoll der

Staatskasse den geringsten Theil einbringe , daß dte Haupt -
belastung in der Vertheuerung liege , daß die Reichekasse aber

beispielsweise auch 2' / - Millionen mehr zahlen müsse bei dem

Getreide für das Militär . ) Der zweite Zoll , über welchen ich

einige allgemeine G- ficktspunkte hervorheben möchte , steht an

Wichtigkeit weit hinter dem Getreidezoll zurück , aber zur Cha -
rakteristrung der neuen Methode in der Wirtschaftspolitik ist
nichts lehrreicher . Hier wird noch klarer dai Recht auf Rente
für eine kleine Zahl der Bevölkerung proklamirt , noch
dazu auf eine „ angemessene " Rente , wie es in den Mo -
tiven heißt . Dagegen ist ja das Recht auf Arbeit ein Kinder -

spiel . ( Sehr richtig . ) Wie würden fie es finden » wenn die

Sozialdemokraten einen Gesetzentwurf eindrückten , welcher den
Ardeitern das Recht auf einen angemessenen Lohn ficherte .
Das wäre doch gewiß berechtigter als das Recht der Wald -

besttzer , unter denen es viele reiche Magnaten giebt . Warum

ist jetzt der Holzzoll noch höher normirt als 1883 ? haben doch
die Eggerlschen Tabellen des Königlich preußischen statistischen
Bureaus bewiesen , daß die Preise für Nutzhölzer seit 1800 um
200 pCt . , die Presse für Brennholz , waS jetzt allerdings billiger

ist , um 300 bis 400 pCt . in die Höhe gegangen find . Der

Landwirthschaflsminister sagt in seinem Bericht an den Kaiser ,
die Berichlsperiode 1381 bis 1883 schließt mit einem be -

friedigenden finanziellen Crgebniß ab . ( Ho « ! , Hört ! links )
Trotzdem verlangt jetzt die Reichsregierung ( um Schutz des

deutjchen Waldes einen Schutzzoll . Von der Waldverwüstung
darf man nicht reden , da der preußische Wald seit 1878 um

21,600 Hektar zugenommen hat . Ein Drittel deS Privatwaldes

ist außerdem durch Polizeigesetze geschützt . Die Nutz -

bolzausbeute hat im Jadre 1883/84 39 pEt . erreicht , was vor -

her unmöglich schien . Noch interessanter find die Resultate in

Sachsen ( Sehr richtig ! links ) , dessen Verwaltung zeigt , daß

man bei rationeller Wiithschaft g- oße Erträge erzielen kann -

Die Konsequenzen der Theorie eines Rechts auf angemessene
Rente find in der Thal unabsehbar ; fie führen zur vollstän -

digen Verstaatlichung deS Ergenthums . Was die finanzielle
Seite der Vorlage detrifft , so geben uns die Motive darüber

keinen Ausschluß - Man wird ober nicht irre gehen , wenn man

den finanziellen Effekt der Vorlage nach Ablauf des span . schen
Handelsoertrages auf 40 bis 50 Millionen taxirt . Freilich
etwas Bestimmtes läßt fich darüber nicht sagen . Sollten Sie

die Vorlage mrt noch mehr Zöllen beschweren , so wird die Em -

nähme daraus natürlich größer sein . Das treibende Motiv der
Reform von 1879 war die and - re Gestaltung der Finanzen ;
die Verminderung der dir . kten Steuern und Vermehrung der
indirekten Einnahmen des Reiches . Das war das Programm
im Dezemberbrief des Reichskanzlers . Inwieweit dies Pro -

gramm durchgefühlt ist , wissen Sie selbst . Es ist der Vorwurf
in Bezug auf die Enrw ckelung der indirekten Steuern , was

Preußen betrifft , unrichtig . Preußen hat fich seines Steuer «

syst . ms wahrlich nicht zu schämen . In der schwersten Zeit etnge -
führt, hat es die Grundlagen gelegt für dte Kraftentwickelung ,

welche Preußen an die Spitze Deutschlands gebracht hat .
In schlimmster Zeit haben die preußischen Staatsmänner fich
nicht gescheut , das direkte Steuersystem einzuführen und fich
damit an das staatsbürgerliche Pflichtgefühl der Bürger zu
wenden . Im Jahre 1820 hatte Preußm mehr direkte und
weniger indirekte Steuem wie 1878/79 ; damals hatte 6' / , M.
pro Kopf der Bevölkerung an indirekten , 5 % an direkten
Steuern ; 1878/79 unter Hinzurechnung der Reichszölle 8' / - M.
an indirekten , also 2 M. mehr und etwas weniger an direkten .
Die direkten Steuem find seitdem noch ermäßigt , die indirekten
um 3 erhöht ; jetzt soll wieder eine Mark indirekter Steuem
pro Kopf der Bevölkerung mehr aufgelegt werden - Das Auf-
fallendste ist , daß die Motive die Schutzzölle mit der Nothwen -
digkeit einer zweckmäßigeren und gerechteren Ve«heilung der
Abgabenlast motiviren , während es fich doch hier um eine
himmelschreiende Ungerechtigkeit gegen die ärmeren Klaffen han -
delt ! Zwe fellos ist doch, daß diese Brodsteuer progressto nach
unten wirkt und daß die 21 Millionen , welche jetzt keine direk «
tm Staatssteuern mehr in Preußen zahlen , daS Drei - und Vier -
fache durch den Getreidezoll auf fich nehmen . Womit wollen
Sie denn diese Leute erleichtern ? Sie find bereits von dm
Staatssteuern frei . Wenn Sie von sozialm Reformen sprechm ,
bedenken Sie doch , daß Sie mit dem Getreidezoll schon einen
erheblichen Theil des Betrages haben könnten , um jedem Ar -
beiter eine Rente für Invalidität und Alter zu fichern . Die
Sozialresorm und diese Zollpolitik , darin hat Oechelhäuser Recht ,
find unversöhnliche Gegensätze ; jedenfalls sprechen Sie nicht
von der Auferlegung dieses Zolles im Namen der Gerechtigkest .
Auch wir waren bereit zu einer Vermehrung der indirektm
Steuern ; weshalb läßt man fortwährend den Schnaps unan -
getastet ? Die Brodsteuer tst eine wettere Progresfivsteucr nach
unten wie die Salzsteuer und der Petroleumzoll . Arheiter und
Beamte , kurz die große Zabl der Konsumenten wird auf daS
Empfindlichste durch diese Reform benachthelligt . ( Ruf rechtS :
Nein !) Wenn Sie die Preise erhöhen, und das wollen Sie
ja , so muß doch der Konsument diese höheren Preise bezahlm .
Man hat fick auf den Willen des Volkes in dieser Frage he-
rufen . Sie haben doch sonst nicht so viel Respekt vor der
öffentlichm Meinung . Seit Jahren hat man die Agitation in
die landwi « hschastlichen Vereine getragen . Wenn wir aber
einmal öffentlich über dm Getreidezoll sprechen , dann nennt
uns die offiziöse Presse Volksaufwiegler . ( Sehr richtig rechts. )
Ja , daS wußte ich, daß Sie dies auch verstehen . Wenn ein
konservativer Lanvgerichtsrath in Baden von Dorf zu Dorf
reist und vor den Landleutm für die Getreidezölle spricht , das
ist der öffentlichen Belobigung werth ( Sehr gut , rechts), sehen
Sie , dann find Sie mtzückt ( Heiterkeit links ) ; wenn eine große
städtische Verwaltung an maßgebmder Stelle Protest erheben
will , dann wird ihr im Namen des Gesetzes der Mund ge -
schlössen ; wenn wir aber Kritik üben , dann find wir VolrS -
aufwiegler — nun lassen wir es unS gefallm , wir find eS auS
denselben Gründen , wie das Ministerium Manteuffel , als eS
1849 im Interesse der Gerechtigkeit die Aufhebung der Schlacht «
und Mahlsteuer verlangte . In einer Zeit , wo die
Rückficht auf das Interesse einzelner Klassm herrscht
und alle Resultate der geschichtlichen Erfahrungm
über Bord geworfen werden , müssen wir trotz Hohn und Spott
ausharren . Wir müssen eintreten für die Aufrechterhaltung
der Gerechtigkeit in unserm Steuersystem , für die Aufrechter -
Haltung des sozialen Friedens und jener unabänderlichm
großen Gesetze auf denen die Witthschafts - und GesellschastS-
ordnung aufgebaut ist . Sie können uns mit Ihrem Votum,
da Sie heute die Macht dazu haben , schlagen , aber der Tag,
an welchem Sie diesen Brotzoll einführen , er wird , das sage
ich in Uebereinstimmung mit den früheren Worten Bennigsens ,
das Todesurtheil sein für diese Vorlage und die neue
Wirthschaftspolitik . (Lebhafter wiederholter Beifall links ,
Zischen recht ?. )

Minister Dr . LuciuS : Der Vonedner hat die Tribüne
ficher mit dem Gefühl verlassen , den landwitthschaftlichen
Minister ebenso wie die Vorlage vollständig vernichtet zu
haben . ( Abg . R i ck e r t : Mir ist die Sache viel zu ernst !)
Ich würde auch in den Gegenbeweis gegen seine Ausführungen
mit einer gewissen Befangenheit eintreten , wenn es mich nicht
beruhigte , daß er vieles wiederholt hat , was wir hier schon
sehr oft gehört haben . Auch der letzte prophetische Appell ist
nicht neu , bei der zweiten und dritten Lesung der
Tarifoorlage von 1879 wurde noch sehr viel intenfiver
und leidenschaftlicher diSkutirt , als es heute möglich
ist . Auch damals wurde eS versucht öffentliche Kund «
gedungen ins Leben zu rufm ; Massenversammlungen
tagten , die in lebhaften Ausdrücken den Ruin der
Konsummten voraussagten . Alle diese Prophezeiungen find
haltlos zu Boden gefallen ( sehr richtig ! rechts ) , und nicht
einmal eine Beeinträchtigung der Seehandelsstädte ist ein -
getreten . Es wurde damals , ich glaube , von dem Herrn Vor «
redner selbst , gesagt , daß Dan , ig zu einem Fischerdorf herab «
sinken würoe ( Abg . Rickert : Habe ich nie gesagt ! ) ; und waS
ist eingetreten ? Eine seit 1879 stetig steigende Handels «
bewegung . und auch die geschmähten Holzzölle haben nicht
einmal in den Küstenstadten eine Reduktion des Handels zur
Folg « gehabt . Wir stehen beute allgemein in einer viel ge -
ficheiteren Pofition , als 1879 , weil wir eine fünf - bis sechs «
jähnge Erfahrung hinter unS haben . Das wird fich bei jeder
einzelnen Pofition , auch bei dm Holz - und Gelreidepreifm
nachweisen lassen . Mit der ihm eigenen großen dialektischen
Gewandtheit hat der Vorredner auS Verwaltungsberichtm
meines Ministeriums , aus Reden , die ich im Herrmhause , hier
oder sonstwo gehalten , eine Reihe von einander wider -
spiechenden Aeußerungen zusammenzustellen versucht . Es ist
doch ganz natürlich , daß das Kolorit der Rede fich danach
fälbt , mit wem man zu reden hat . ( Hö « , hört ! links . ) Gewiß '
Dem Optimisten gegenüber wird man natürlich mehr die
Schattenieflen , dem Pesstmisten mehr die Lichtseiten hervor -
hebm . Diese A « Widersprüche hervorzusuchen , ist wirklich
wesentlich rhetorischer und dialektischer Natur . Wenn irgendwo ,
so stnd hier die Anschauungen in der landwitthschaftlichen Be -
völkerung mit der Auffassung der Regierung identisch ; ja die
Regierung folgt mit dieser Vorlage viel mebr der Strömung
innerhalb der Landwittbschaft im Reicke , als daß fie die
hervorgerufen hat ; fie giebt vielmehr den Wünschen dieser Kreise
maßvollen Ausdruck , als daß fie weitere Begehrlichkeit anregt .
Von eurer künstlichen Agitation kann also nickt gesprochen wer «
den . Der Vorredner leugnet nun auch den Wald - , den forst -
Irchen Nothstand und führt für seine geaentbeilige Meinung
an , daß die fiskalische preußische Forstfläche fich im vorigen
Jahre um 21 000 Hektare vergrößert hat . Das heweist aar
nichts , denn diese Zahl ist der Ausdruck des Fonds von
2 Millionen , der uns alljährlich zum Ankauf von Oedfläckm
und Oedländereien zur Verfügung steht . Selbst einen offm -
baren Druckfehler der Motive hat der Vorredner , gewiß nicht
mit Bewußtsein , aber doch mit einer gewissen Leichtigkeit ftulti -
fizitt ; es muß in diesem , den er sehr ausgebauicht hat . um der
Regierung alle mog tcken unstnnigen Behauptungen unter , u«
legen , natürlich „. xtenstvere " , nicht „ intenstvere " Wirthschast
heißen , wie der Zusammenhang ganz klar ergiebt . - Die Kla -



en über den landwirthschaftlichen Nothstand find allgemein .
' "och in den letzten Tagen haben wir die Kundgebung der be -

rufenen Berti etung der deutschen Landwirthschaftsintereffen ,
des Landwirthschaftsrats , gehört ' ich verweise ferner auf die

Kundgebungen , welche in allen Tbeilen des Reichs , welche in
ollen gesetzgebenden Körperschaften der Partikularstaaten mit

steigender Gewalt hervorgetreten find . Der Unmöglichkeit deS
lukrativen Verkaufs steht eine Steigerung der ProduktionS -
losten gegenüber . Ich führe nur die Durchschnittsziffern
einer von privater Seite aufgenommenen Statistik
an , deren Werth und Bedeutung gerade in diesen
Durchschnittszahlen liegt , die aus Hunderten von Angaben un -
abhängiger Landwirtbe und landwirthschaftlicher Vereine aus
den verschiedensten Theilen der Monarchie ermittelt find .
Hiernach stellten fich die Produktionskosten für den Zentner
Weizen in minimo auf 5,88 M. im Reg. - Bez . Königsberg , in
maximo auf 10,44 M. in der Provinz Sachsen , der Durch -
schnitt für die ganze Monarchie stellte fich auf 9,55 M. für
den Zentner . Da der Verkaufspreis jetzt noch nicht 8 M. be¬
trägt , so ist unzweifelhaft ein Ausfall in der Verwetthung von
1 —2 M. nachzuweisen . In Thüringen betragen die Produk -
tionSkosten für Weizen 9,80 M. , für Roggen rund 8 M. pro
Zentner , dagegen find dort die Löhne seit 20 Jahren um
73 pCt . für Arbeiter , um 95 pCt . für weibliche Dienstboten ,
die Weizenvreise dagegen nur um 7 pCt . gestiegen . Es liegen
hier also Mißstände fehr erheblicher Natur vor . Der rein
theoretische Hinweis auf die Handelsgewächse und andere Er -
zeugniffe des LanddaueS kommt praktisch gar nicht in Betracht ;
ihr Absatz ist beschränkt und man kann doch nicht Jahr für
Jahr auf demselben Boden daffelbe bauen , wir haben doch so
etwas wie Fruchtwechsel . Ebenso sehr find die Klagen der
Landwirthschaft begründet durch die Steigerung Veröffentlichen
Lasten , wie die Berichte der landwirthschaftlichen Vereine und
des Vereins für Sozialpolitik ausführlich darthun . Der 1879
betretene Weg , durch landwirthschaft liche Zölle das Gewerbe
zu heben , verspricht ficher am unmittelbarsten eine Wirkung
und führt am leichtesten zum Ziele . Die damalige geringe
Erhöhung der Getteidezölle hat uns im letzten Jnhre zwanzig
Millionen Mark eingebracht , die doch also die Steuerzablcr
nicht in Form anderer Steuern aufzubringen brauchten . Darin
liegt also doch eine Entlastung der Gesammtheit der Steuer -
zahler . Heute ist zudem durch fünfjährige Erfahrung nachweis¬
bar , daß diese Zölle zu einer fühlbaren Vertheuerung des Ge -
treides nicht geführt haben. Der Abg . Rickert meint , es hätten
an der Erhöhung der Getreivezölle nur wenige G- oßgrund -
befitzer ein Interesse . Nichts ist falscher als dies . ( Sehr
richtig ! rechts . ) An der Hebung der landwirthschaftlichen Pro -
duktion hat auch der kleinste Interessent seinen Anthcil . Die
aus der letzten Berufszählung vom Juli 1882 hergenommenen
Argumente dagegen find nicht stichhaltig . Wenn auch die Zahl
der Wirthschaflen von 1 —5 Hektar eine sehr große ist , so ist
damit noch nicht nachgewiesen , daß diese an der Erhöhung kein

Interesse hätten . Die kleinen und kleinsten Landwirthe ve »
dienen in der Regel auch etwas im Tagelohn bei ihren mitt -
leren und größeren Nachbarn . In einem großen Theile der
Monarchie wird noch heutzutage der Dreschlohn in natura ge -
währt , und gerade an diesem Punkte zeigt fich auch die Jdcn -
tität der Interessen des großen und des kleinen Landwirths .
Ich empfehle Ihnen die vorgeschlagenen höheren Sätze . Sie
mögen im Einzelnen diskutabel und korrefturfähig sein , ich
bitte Sic aber , fie jedenfalls so zu normiren , daß fie von greif -
barer Wirkung sein werden . Mit der Einführung der höheren
Getreivezölle wird auch noch nicht aller Noth der Landwirth -
schaft abgeholfen sein , aber es wird die Landwirthschaft in
ihrem Vertrauen und in ihrer Ausdauer stärken , wenn fie die

Ueberzeugung gewinnt , daß der gute Wille vorhanden ist , so
weit es irgend möglich ist , ihr zu helfen . ( Beifall rechts . )

Abg . F r c g e : Meine politischen Freunde halten die Vor -

läge im Eirverständniß mit den Regierungen für eine dringende
Nothwendigkett , um vom Standpunkte der Wirthschaftspolttik
des Jahres 1879 für alle deutschen Produktionszweige gleiche

Berechtigrmg , gleichmäßig Licht und Lust berzustellen . ( Sehr
richtig ! rechts . ) Wie objektiv dabei die Regierung verfährt ,
das sehen Sie aus den für den Tarif der Jndustriezölle vor -

geschlagenen Korrekturen . Ganz besonders freudig begrüße ich

die für Baumwollwaaren und Leinenindustrie vorgeschlagenen
Acndcrungen im Zolltarif . Wie richtig die Einführung von

Schutzzöllen auf diesem Gebiete gewesen ist , können Sie daraus

ersehen , daß beute bereits englische Fabrikanten , von denen wir

früher gänzlich abhängig waren , damit umgehen , ihre Institute

nach Deutschland zu verlegen , um fich den deutschen Markt zu

erhalten . Auch den hier vorgeschlagenen besseren Schutz der

Fein - Spitzen - Jndustrie und der Handweberei akzcptircn wir

gern ; wir erkennen darin die unausgesetzte Sorge der Re «

gierung auch für die kleinsten vaterländischen Industriezweige ,
und bltten Sie , fich auch dieser scheinbar geringeren Interessen
mit aller Gewissenhaftigkeit und Wärme anzunehmen - Was

die Hölzzölle betrifft , so sollen fie lediglich einem thatsächlichen

Nothstand abhelfen . Nur an einem unglückseligen Zufall hat
eS gelegen , daß vor zwei Jahren die Holzzölle hier nicht zur

Annahme gelangten ; die moralische Mehrheit des Hauses
war auch damals schon dafür . ( Sehr richtig ! recht », Lachen

links . ) Die Interessenten können wohl im Großen und Ganzen

ihren Bedarf an Holz aus dem Jnlande decken . Herr Rickert

nennt heute den früheren Holzzoll eine Kleinigkeit , sonst hat er

denselben aber mit dem ganzen freihändlerischen Fanatismus
bekämpft . Wie richtig� die Schutzzollpolitik deS Jahres 1379

war , beweist die gesammte Statistik , die genau das Gegentheil
ergiebt von dem , waS Herr Rickert anzunehmen schien . Ins -

besondere ist ( wie Redner im Einzelnen an der Hand eines

umfangreichen Zahlenmaterials nachzuweisen sucht ) der monat «

liche Durchschnittsoerdienst eines Arbeiters feit 1879 ganz
außerordentlich gestiegen , die Schutzzölle haben hier ganz be -

deutenden Segen gebracht . Mit der Moralstatistik sollte man

doch nicht kommen und eine angebliche Zunahme der Ver -

brechen mit dem Zolltarif in Verbindung bringen . Niemand

wird einen solchen Zusammenhang nachweisen können ; auch

waren gerade , ehe wir den Zolltarif einführten , ganz andere

bedenkliche Zeichen deS Verfalls ficktbar als heute , und es

waren ganz ' andere und schwere Verbrechen vorgekommen .
Was dann die Getreivezölle betrifft , so liegt kein Erwerbszweig
so schwer darnieder , wie unsere Landwirthschaft . Es ist das

nicht eine bloße Krists , sondern ein dringender Nothstand . Dre

höheren Getreidepreise rommen auch statistisch nachweisbar viel -

mehr dem kleinen Grundbefitzer und dem Pächter zu Gute

als dem Großgrundbefitzer . Wir erkennen in dieser Vorlage

einen Beweis , wie maßvoll die Regierung vorgeht , indem fie

mit den Getrcidezöllm zunächst nur die allerdringendsten Roth -

stände beseitigen will . Jeder Augenblick des Verzugs ist aber

bei der herrschenden Nothlage von größter Gefahr . Darum

wünsche ich, daß diese Vorlage nicht wie der Tarif von 1879

er » Monate nach der Annahme , sondern möglichst bald in

Kraft trete . Darum bitte ich die Regierung dringend . Nur

wenn dies geschieht , wirken die neuen Zölle voll und ganz als

Schutzzölle .
� v ~ 00 1

wie ungünstiger

ttrin / u?d Är' Mittelbefitz am meisten anbaut . Die Be -

bauptungen des Abg . Rickert über Verftheuerung des Brotes

find hinfällig , während der fmhandlerischen Ana waren vre

Brotpreise höher als seit Einführung der Getreide , ölle . ( Redner

giebt wiederum statistisches Material . ) Ern genügender Schutz

der Produktion ist für die Landwirthschaft noch viel noth -

wendiger als für die Jndusttie . Denn die Jndustrre kann

unter ungünstigen Konjunktionen ihre Produetron zeitweilig

einstellen , daS kann aber die Landwirthschaft nicht , namentlich

nicht der kleine Landmann . Bei unS in Sachsen rst mehr al »

irgend wo anders für die ländliche Kultur geschehen . Trotz¬

dem geht die Landwirthschaft dort mehr und mehr zurück . Das
beweist , wie notbwendig der Zoll zur Erhattung des Bauern -
standes ist . Lassen Sie den Bauernstand zu Grunde gehen , so
werden Sie schwerlich je wieder einen neuen schaffen können ; der
Bauerläßt fich nicht machen ' . dieseVerhältnisse wachsen historisch aus
fich herauS . Die auch vom Reichskanzler als wünschenswerth
bezeichnete Dezentralifirung der Industrie würde gewiß der
Landwirthschaft sehr nützlich sein ; aber bis fich das durchführen
läßt , vergeht noch ein Menschenalter ; und die Landwirthschaft
bedarf der schleunigsten Hilfe . Aus dem Ackerbau ist die
Größe Deutschlands hervorgegangen ; aus ihm geht auch die
nationale Wehrkraft hervor . Stellen Sie fich daher nicht ein -
fettig ans den kroßkapitalistischen Standpunkt ; schützen Sie den
Ackerbau in seiner gesunden Entwickelung und nehmen Sie
diese Vorlage an ! Lebhafter Beifall rechts . )

Abg . Holtzmann ( nationalliberal ) : In der am 29 .
Mai lä31 von meiner Partei gefaßten Resolution ist aus -
drücklich hervorgehoben worden , daß die Frage , ob Schutzzoll
oder Freihandel nicht die Grundlage unseres Parteiprogramms
abgeben könne . Die Interessen der einzelnen Gegenden find
zu sehr verschieden , als daß allen Parteigenossen «ine bindende
Verpflichtung in Bezug auf ihr Votum über diese Frage auf -
erlegt werden könnte . Wenn wir deshalb auch bei dieser
Vorlage nicht ganz einig dastehen , so darf uns deswegen kein
Vorwurf gemacht werden , am allerwenigsten von Ihnen ( links ) ,
da auch Sie Fragen haben , wo Sie nicht ganz einig find .
Herr Frege hat — ich kann die folgenden Erklärungen nicht
im Namen meiner gesummten Freunde abgeben — Verschiedenes

herausgegriffen , was nach seiner Anficht zu Gunsten der Ge «
treidczölle sprechen sollte . Aber seine Ausführungen waren
der Art , daß , wenn ich nicht schon vorher die Ueberzeugung
gehabt hätte , die Vorlage müsse in einer Kommisfion geprüft
werden , diese Rede mich zur Forderung einer KommisfionS -
berathung besttmmt habm würde . Vor Allem ist mir bedenklich
die Behauptung erschienen , daß wir uns durch den spanischen
Handelsvertrag bezüglich des RogaenzollS nur Spanien gegen -
über gebunden hätten . Aber wir haben mit einer Reibe anderer
Staaten Meistbegünstigungsoelträge abgeschlossen , und so find
wir auch ihnen gegenüber gebunden . Der uns vi- - - - - - -I „ „ - - - - - -■ . . . . . .. vorgeschlagene
Getreidezoll beruht auf der Annahme , daß die , wie tch zugebe ,
keineswegs rosige Lage der Landwirthschaft eine dauernde sei .
Die Pietsstatistik weist allerdings geringe Preise für Weizen
und namentlich für Roggen nach , aber doch erst seit einem
Jahre . Ich sehe daher darin nur eine vorübergehende Er -
scheinung , der ein entscheidendes Gewicht nicht beizulegen ist .
Von Einfluß auf den Niedergang der Preise war auch , daß in
letzter Zeit unser Verkehr mit mehreren großen Kulturstaaten
lebhafter geworden ist . Indem für die neu zugefühtten Pro -
dukte Absatz geschaffen werden mußte , fielen auch bei uns die
Preise . Die KrifiS der Landwirthschaft ist derjenigen ähnlich ,
welche unsere Industrie durchzumachen hatte . Ein schlechtes
Jahr sollte� nicht immer gleich Veranlassung sein , nach der

schreien . Wir haben mit Freuden an derHilfe des Staates zu
Ärbeitergesetzgedung mitgewirkt - Gerade deshalb aber müssen
wir ängstlich Alles fernhalten , waS wie eine Benachtheiligung
der Arbeiter aufgefaßt werden könnte , und da muß ich nach
meiner Kmntniß der Arbefterbevölkerung sagen , daß mit
Recht oder mit Unrecht eine Erhöhung der Getreide -

zölle in der allerschlimmsten Weise wirken würde . Auch gegen
die Holzzölle verhalte ich mich ablehnend . Man will durchaus
eine höhere Rente aus dem Walde erzielen , um dm Wald -
bestand zu schützen gegen die Gefahr der Verwüstung . Aber
im Gegentheil , wenn jetzt in Folge der Zölle die Holzpreise
steigen , werden die kleinen Waldbefitzer mehr Holz als früher
schlagen, und wenn wir auch ein Gesetz gegen die Abholzung
befitzen , so bezieht fich daS doch nur auf die staatlichen und
kommunalen Forste «, während ein Drittel unseres Wald -
bestandes , der in den Händen kleiner Befitzer ist , nicht geschützt
ist . Wird jetzt der Zoll auf Spitzm erhöht , so wird die Folge
sein , daß die sächfischen Spitzenhändler mtweder ganz nach
Böhmen überfiedeln oder dort Filialen errichten . Ich schließe ,
indem ich nochmals hervorhebe , daß die Zollnovelle wenigstens
die Befürchtung einer schweren Schädigung unseres sozialen
Friedens nahe legt, und deshalb wünsche ich, daß die Kom -

misfion die Vorlage einer gründlichen Berathung unterziehen
möge . (Beifall . )

Reichskanzler Fürst v. Bismarck : Die Diskusfion hat
fich heute wesentlich auf dem Gebiete der Epezial - Fragen über
Korn - und Holzzölle bewegt . Ich würde daher mit einer
Aeußerung abwarten , biS die SpezraldiSkusfion über diese beiden
Punkte herankommt , um mich zu äußern , aber die Rede deS

letzten Herrn Abgeordneten enthielt doch einige Jrrthümer , die
ich nicht so lange unwidersprochen möchte in der Welt bestehen
lassen , wie vielleicht Zeit vergeht , bis wir nach der Gangart ,
die die Diskusflon heute nimmt , in die Spezialdiskusfion ge -
langm werden . Ich will mit den letzten Aeußerungen des

Herrn Abgeordneten beginnen , ohne mich aber auf das mir

gänzlich unbekannte Gebiet der Spitzenklöppelei einzulassen ; ich
will also bei dem mir vertrauteren , der Holzzölle , einsetzen .
Da hat der Herr Ilbgeordnete gesagt , wir würden , wmn wir
die schwedische Konkurrenz aus Deutschland ausschließen , den
schwedischen Holzhändler zu unserem Konkurrentm in Holland
und Belgien machen . Dem Herm Abgeordneten muß nicht
bekannt sein , daß diese Konkurrenz längst besteht . Die Herren
Abgeordneten aus Oftfriesland und Westfalen werden mir be -

zeugen , daß noch beute , obschon die vor 6 Jahren , glaube ich ,
beschlossenen Holzzölle die Konkurrenz sehr erschwert haben , das
schwedische dearbeitete Holz den Rhein aufwärts geht bis ins
badische Oberland . Also diese Konkurrenz ist schon längst vor «
handen , und die Befürchtung des Herrn Abgeordneten , wir
möchten uns dieselbe zuziehen in unserem Holzhandel in Hol -
land und Belgien , ist eine illusorische und ohne Begründung .
Er hat ferner die Besorgniß ausgesprochen , daß schwedische
Bretter , deren wir noth wendig bedürften , bei uns nicht
mehr eingefühtt werden könnten Ja , meine Herren , es ist
allerdings mit der Zweck der Vorlage , die Einfuhr schwedischer
Bretter zu vermindern ; wir wünschen , daß die Schweden
ihr Holz in rohem Zustande einführen und dem
Deutschen wenigstens die Verarbeitung überlassen , liebet «

Haupt hat der Herr Vorredner die Holzzölle in

seiner Deduktion aui einem GefichtSpunkte aufgefaßt , der nicht
der der Regierung ist , wenigstens nicht der memige . Der Herr
Vonedner schien als den ausschließlichen Zweck ver 5) olzzölle

und die Holzzucht an fich zu schützen .anzusehen , die Forsten _

_ _ _ _

Ja , das ist einer der Zwecke , aber der am nächsten liegende ist
doch auch hier der Zweck , die Arbeit zu schützen , welcbe am Holz
und im Walde stattfindet . Von der jetzigen Zollgesetzgebung
habe ich beispielsweise aus Schlefim von Augenzeugen vielfach
die Klage gehört , daß die Albeiter , die der schlefische Wald
sonst zu nähren , und die Spannkräfte , die er sonst zu beschäf -
tigen pflegte , feierten , daß die Fuhrleute und die Arbeiter mit
trübem Blicke an der Eisenbahn ständen und die verarbeiteten
aallizischen Hölzer durchfahren sähen durch die Wälder , welche
ihnen sonst vollauf Beschäftigung gewährt hatten . ( Sehr rich »
tig ! reckts . ) ES ist ganz unzwerfelhaft , daß ein Wald , der in
gutem Bestände ist , und in vollem Betriebe und seinen Absatz
hat und ausgebeutet wird , namentlich , wenn man dabin ge «
langt , daß man auch die Veredelung deS Walvproduktes im
Walde oder in dessen Nähe selbst betreibt , beinahe soviel Hände
beschäftigt wie der Ackerbau . Ich kann aus meinen eigenen
Erfahrungen sagen , daß etwaJX ) Hektaren gut bestandener und

ut betriebener Wald , eine Familie beschäftigen . Die Anzahl
er Walvarbeiter , die ich thätig sehe , entspricht ungefähr diesem

Verhältniß . Wenn die Wälder , in welchen die Familie be -
schäftigt rst , in welchen diese Pferde , Fuhrleute und Pferde -
balter arbeiten , wenn die plötzlich , wie das damals in Schle-
fien die Klage war , todt und leer ständen und die Leute
unbeschäftigt wärm dann entständen , Kalamitäten und

Gefahren derart , wie der Herr Vorredner fie befürchtet Hai
dem Steigen der Holz - und Kornpreise ; dann entsteht b«

zuftiedenheit der Arbefter . Die Walvarbeiter und die »

wirthschafilicken Arbeiter find auch Arbeiter . Es handelt
nicht um Fabrikarbeiter in dm sächfischen FadrikbezirkM
handelt fich um den gesammten Aibeiterstand in ganz Dflf
land , und von dem bilden die landwirthschaftlichen und A
arbeiter bei weitem die Mehrzahl ( sehr richtig ! rechts ); '
diese zu sorgen ist unsere Aufgabe . Wenn wir einen so wö«
liehen Thell der nationalen Arbeit , wie denjenigen , der an »
in Deutschland gekauften und verbrauchtm Holz stattfied
rein dem deutschen Arbeiter fichern können , so ist das n>

der Hauptvorthetle , die ich mir von einem Holzzoll vnsM
Daß nebenher die Möglichkeit , Wald zu halten , Walds

pflegen , aus Wald eine Rente zu ziehen , gefördert wird l

ein Nebenvortheil , immer einer , der sowohl für die
revmüen wie für den Privatwohlstand und die klimatrs »

lichen i (|
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Verhältnisse hoch genug anzuschlagen ist . Der Herr Vorre »
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hat auch das unbegründete Bedenken wieder vorgebracht,
hohe Holzpreise die Waldverwüstung befördern würden . �
mal find die meisten Wälder in ficheren Händen , im
und im Kommunalbefitz ; der Prioatbefitz aber von M
wird gewiß dadurch nicht gefördert , und es w« »
keine wüsten Wälder , die heruntergehaum find , aufge!�
werden , wenn man das Holz möglichst wohlfeil macht ; «"

Prämie auf den Waldbefitz , auf die Holzzucht kann doch "J
darin bestehen , daß man theuere Holzpreise schafft ; dann «' ?
fich der Wald von selbst wieder aufbauen ; jetzt ist ei »«J
rentabel , Wald anzulegen , nicht einmal rentabel , hell«?
geschlagenen Wald wieder aufzuforsten . Ich habe in Mir
tungen Berichte über Verhandlungen von Gegnern der %
tigen Vorlage gelesen , wonach dieselben von dem
Nachtheile in Bezug auf die Vertheuerung von Kohlen
Das zeigt , mit welcher Unwissenheit über die Dinge g
und gesprochen wird - Jedermann weiß , daß Brennho !
ftei ist und zollfrei bleibt . Ich habe in denselben B
Aeußerungen gefunden , daß der Getreidezoll nur einigen
grundbefitzern zu Gute komme . Nun , davon spreche iä
der ; es ist dies eine ganz phantastische Anschauung , die
Herren , wenn fie wirklich im Lande lebten , nicht theilen �
ten . Ich werde gleich darauf zurückkommen , ich will n>«?
die Frage von dem Holzzoll absoloiren . Also wir wünsch�.
der Thal , daß schwedische Bretter zu uns nicht hereinloinS
daß aber schwedisches Holz zur Nährung der Holzindustrien v

längs der Ostseeküste , in Holstein und längs der Nordsn�
vorhanden find , soviel wie möglich und noch mehr alMj "
hereinkommt ; wir wollen nur dem Jnlande die Arbeit

"

die an diesem Holze zu verrichten ist , von der ersten ro>
Arbeit des Behauens und deS Brett - Schneidens biS
Behobeln . Das ist die Tendenz . Es wird uns nicht
gelingen , denn selbst die jetzigen hohen Zölle decken uns
nicht einmal am Oberrhein vollständig . Der Herr Vo:
hat ferner darüber geklagt , daß manche Holzindustrien
die Steigerung des Holzzolles wesentlich leiden würden .
glaube ich nicht ; Ich glaube , wenn nur das Zerkleinem
seitS ver Grenze übertragen und das Robbolz nach
eingeführt wird , so wird das in geringem Maße der Fall
Er hat zum Belege angeführt , daß die Zellulosefabriken,
denen er genauer bekannt ist , das Holz zu — ich glaube 1%
13 Mark führte et an — den Raummeter bezahlen rJ

( Zuruf links : Festmeter !) DaS ist ein außerordentlich
Preis . Ich kenne dieses Geschäft auch ziemlich genau
eigener Erfahrung . Ich kann dem Herrn Vorredner rt

'

schlagen , wenn ihm das Holz in Sachsen zu
ist , nach Pommern zu kommen . Ich werde
billigeres Holz nachweisen und ihm mit 3
das Raummeter verschaffen . Die Industrie ist dort
am unrechten Platze . Warum fiedelt fie fich gerade da
das Holz am theuersten ist ? Sachsen ist also nicht d>
Platz für eine solche Industrie . Sie werfen der Forstv
vor , daß fie ihr Geschäft nicht richtig betreibt . Diesen
gebe ich dem Herrn Vorredner zurück . Er würde sein
richtiger betreiben , wenn er dahin ginge , wo die Waffe :
reichlich vorhanden find — ich weiß wirklich nicht , was
Industrie nach Sachsen zieht — , aber wo das Holz dodlj
den vierten Theil deS Preises hat wie in Sachsen . Ich
nun auf eine weitere , sehr wichtige Wirkung der Waldin '
Der Wald besteht ja ruhig fort , auch wenn das Holz unveri
ist ; aber wenn kein Holzverkauf in einer Gegend ist , so
die Pferde , die sonst mit der Abfuhr beschäftig : find ,
schäftigt im Stalle , der Bauer ist nicht mehr im Stande ,
zu halten . Der Bauernstand in der Umgegend eines
Waldes , der thätig ausgedeutet wird , hat den außerordei
Vortbeil für seine Pferde , namentlich im Winter , abelA
im Sommer , während der unbeschäftigten Zeit %
Beschäftigung zu finden . Auch der Forstbefitzer ist
im Stande , die Tausende von Arbeitern , die u #

'

Forst herumleben , zu beschäftigen , wenn es ihm nicht
gemacht wird , in den Walvprodukten mit dem Ausland
konkurriren . Ich komme dann zu der Frage von den rw
zöllen , mit der der Herr Vorredner begonnen hat . Er Wd
Befürchtung ausgesprochen , daß in Folge des gesteigerten %
die Kornpreise bei uns erheblich in die Höhe gehen , un�C ,
dadurch soziale Gefahren entstehen würden . Auf diese %
nung ist er noch am Schlüsse seiner Rede bedeutsam zurvÄ
kommen . Nun , meine Herren , Sie wollen fich erinnern . �
vor sechs Jahren in diesem selben Saale dieselben
zeiungen uns zum Theil von denselben Rednern , die heut « �
svrochen haben oder sprechen weiden , gemacht worden fin » ■

#
Preise werden eine Höhe erreichen , fie werden dm Arbeite ' ,
seinem Erwerb und in seinem Brote beschränken müssen . �
wir werden sozialm Gefahren entgegengehen , die wir 0«' � cSJ®
bekämpfen und beschränken wollen . Alle diese Prophezeiu�z �gen
find falsch gewesen , eS hat fich nichts davon bestätigt . . � % w
damalige Zollgesetzgebung hat wohlthätig überall gewirkt. .l> & % fcc
in der einen Richtung war fie unwirksam , die � # bo *
vielleicht damals erwartet worden ist — von � ist fie
nicht — , im Gegmtheil , ich habe es dclir ' � (Lasten $
daß fie kommen würde . Eine Verbesserung . , zc

" " "

Preise für landwirthschaftliche Produkte , diese Wirkung f)
nicht gehabt . Im Gegentheil , daS Kom ist wohlfeiler ,
seit sehr langen Zeiten war , i

"

jetzigen GeldwcrtbeS wohlfeiler .
hundert gewesen ist . Diese Fo . „ . -

. . . . .

.

. . . . . .

gesagt Huben , ist in keiner Weise eingetroffm . Ob r
treffen würde , wmn der Zoll nunmehr verdressacht rvsto . �
meine Herren , das will ich nicht mit derselben @icberm «\ jj, ;
bersaoen : es ift mir fmim rmthrfi +�infiA ßa f/inn abtl ' �
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Es kann ob * Lf
. .. , so wird eine PreisverbefferunS�r »

Landwrrth zu Gute kommen ; wenn fie nickt eintritt , n vb
Aland be »ablt iein . und rnarUltt

lc
der Zoll ficher vom Ausland bezahlt sein , und warum
Finanzminister deS deuttchm Reiches die Zölle nicht anne
die das Ausland , wie Amerika und Rußland , ihm V}
bereit ist . ( Sehr richtig ! rechlS . ) Also dm Vortherl
wir doch jedenfalls ficher. Wäre daneben noch der TLn .

Vorthetl , daß die landwirthschaftlichen Preise fich <t »fl8f,rt #
so würde ich den sehr hoch anschlagm . Denn , meine V �
die Idee , daß niedrige Kornpreise überhaupt glücklich m M
und zur Bafis eineS glücklichen Ledms erforderlich stn »' pC
ich vor 5 oder 6 Jahren — heute habe ich es « acbg ( %y
dasselbe nicht zu wiederholen — mit einer Breite hier
die mich davon entbindet , das heute nochmals zu thun -
Stiefel , Wohnung find ja ebenso unentbehrliche
für dm Arbeiter wie Brot ; warum wollen Sic denn . �K
darauf hinausgehm , die Fabrikation von dm Gegem .
der Bekleidung , kurz aller Bedürfnisse , die der Arbevek . K.
haben kann , so wohlfeil herunterzudrückm , wie irgend m �
indem Sie diesen unentbehrlichen Bedürfnissen des
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lichen Lebens Eden Schutz versagen ? Was hilft dem Arbeiter
wohlfeiles Sit , wenn er unendlich theure Kleidung hat und
dafür bezahlermuß ? Also ist die Billigkeit für die Kleidung
Bjmde so nötig . Für 25 bis 27 Millionen von den 45
Millionen dejDeutschen Reiches hängt daS Gedeihen vonvem
Gedeihm der - andwirthschaft gerade so gut ab , wie das Ge -
deihen der Areiter der Textilindustrie von der Möglichkeit des
Absatzes der »ewerbe . Nehmen Sie nicht blas den Grund -
«sttzer , am allerwenigsten blos den Großgrundbesitzer zum
wegcnstMJHrer Erwägungen , sondern sämmtliche Arbeiter ,
die bei « Landwirthschast mit beschäftigt find ; sie werden
wöglitNweise nicht das ganze Jahr hindurch beschäftigt ,
verriß beschäftigt , wenn die Landwirthschast keinen Betrieb
ha « es « erden einige von ihnen überflüssig , er werd - n einige
»t ihnen entlassen oder man ist auch genöthigt , die Löhne

. Unterzusetzen, weil man sie nicht mehr zahlen kann . Ich
- ade in den Verhandlungen der städtischen Abgeordneten , auf
51.;*. - vorhin schon anspielte , gelesen , daß die Ge -
®- idtzölle lediglich im Interesse der gegenwärtigen Groß -
Brunddefitzer lägen . (Seht richtig ! links . ) Es ist also da
Mn vorausgesehen , daß eine Bewegung vielleicht nützlich
nm werde , die die gegenwärtigen Grundbesitzer mit einer Welle
�»schwemmt und statt ihrer wohlfeile Ankäufer derselben Güter
? mgt , die dann vielleicht mit weniger auskommen können .

meine Herren , die werden auch nicht mit weniger auskam -
SJM sie werden eben ihre Zinsen nicht bezahlm können . Das

»pnriment ist ja gemacht worden zur Zeit der ersten Einfüh -

wcumcu , geruymr yai , woraus uy oem » og . miacrr
erwidere , daß die Hardenberg ' sche Gesetzgebung den Bauern

?> dem Druck der damaligen Gesetzgebung befreite ; wir be -
ßden uns , ihn von dem Druck der jetzigen Gesetzgebung zu
Knen . ( Sehr richtig ! rechts . ) Also daS ist ganz dieselbe
- uchlchte . Damals wurde schon der Versuch gemacht — es

unter dem Oberprästdenten v. Schön — die zeitigen Be -
X* der großen Güter als eine unhaltbare Rasse zu beti achten ,
r ® der Grundsatz aufgestellt , es müßten diese Güter wohlfell
/ ■andere Hände gebracht werden , damit die Besitzer wieder

könnten . Infolgedessen wurden von der väterlichen da «
° W>8m Regierung 800 Rittergüter in der Provinz Ostpreußen

d,. ? ven Tag und eine Stunde zur Subhastation angesetzt von
c damaligen landschafllichkN Verwaltung , an deren Spitze
,,, Oberpräsident stand , mit der Anordnung , auf jedes Gebot
Zuschlagen. Es kauften Schäfer — das find gewöhnlich die
Zariquiers auf dem Dorfe — , ehemalige Gastwirthe und
Mein , die daS Ihrige zurückgehalten hatten , Viehhändler , in
Mreußen besonders Pferdehändler — ( Heiterkeit ) die kauften
Malz Güter ; nun find Beispiele genannt worden , daß für
J Thaler ein Gut zugeschlagen wurde , welches heute weit

100 000 und 200 000 Thaler Werth sein mag . Was hat
das gefruchtet ? Ich habe noch in Pommern , wo nicht

M so streng , aber doch ähnlich verfahren worden ist , in
Muen Kinderjahren ähnliche Erwerber großer Güter gesehen .
2 erinnere mich, daß mein Vater Nachbarn hatte , die früher
c " in einer der Eigenschaften , die ich vorher bezeichnete , be -
gjll gewesen waren , die ich selbst gesehen habe , daß sie in
«Pantoffeln und in bauerlichen Kostümen ihrer großen
jSAschaft vorstanden . DaS ist ja kein Umecht und kein
A aber auf einen grünen Zweig kamen fie nickt ; sie hatten
l ? Betriebskapital , um d « Arbeitskräfte zu bezahlen , die von
S Gesetzgebung desettigt waren , und sie finv zum großen

ril wieder eingegangen ; ei find wenige von den damaligen
- erbern im Besitz geblieben . Diejenigen , die im Be -
geblieben find , haben die ganze Zeit hindurch nach

r ftüheren Eigenschaft bäuerlich gelebt , waS durchaus
ltbar ist , aber verdient hat von ihnen auch keiner etwas .

es handelt sich nicht blos um die Arbeiter ; nehmen Sie
Handwerker auf dem Lande ! ES heißt ja im alten Liede :

kein Dörfchm so klein , ein Hammerschmied muß darinnen
Aber es ist nicht bloi der Hammerschmied , es ist der

nacher , der Rademacher , es ist ein Schneider und Schuh -
. jedenfalls in jedem Dorf , wenn es auch nur e n Schuh -
' 1. Ich will auf die übrigen Handwerker gar nicht ein «
lie im Dorfe find ; fie find in der Statistik nicht unter
drik Landwirthschast verzeichnet , aber all ihr Gedeihen

g # unbedingt von dem Gedeihen der Landwirthschast ab .

2 ich verlange nur Schutz für einen Erwerbszweig der

JÄ Majorität der Mitbürger ; — Sie haben ja , wenigstens
�„■»eisten Herren , eine so große Achtung vor der Majorität ,
lÄ imponirt die Majorität : warum imponirt fie Ihnen in

ikL�bwuthichast nicht , in dm landwirthschaftlichen Ar -
f Das ist mir unverständlich . Ist das nicht eine Ge -

Schätzung der „Majestät des Volkes " , wie mir neulich vor -
jL�ien ist , weil ich mir von einer Majorttät , die nicht aus

or . ; *—' - - -- • " ■

Joto
* der ungerechtesten Weise von der Welt

™ Ani . ?' daß ich mir - von der Majorität

Nvnk . . , uW " b nicht reden — von dem Voll nicht

hilft !T>{ Ia5tn könne . Majestät bat für mich der Kaiser ,

■in« » n , ( Bravo ! rechts . ) Der Herr Vorredner hat

k/ Ä« �. hr künstlicher Berechnungen über die Zukunft

kb hni . . Ä' chkeit der Zukunft in Bezug auf Rentabilität

? odmwerth angefühlt . Da will ich ihm nicht

hitbirL habe mich von Konjekturen niemals leiten lassen ,
- Unä steht die nackte Realität des Rückganges , deS
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?r. k�Ä°n!menbruches eines großen TheileS unserer

Met Qhfl?a] gegenüber . Da kann ich mich mit Konjekturen

Mer „„-�■ken noch tröstm lassen . Der Herr Vonedner hat

Jftgen s�. die Möglichkeit verwiesen , daß die Preise wieder

Mlige Ja , meine Herren , er bat geglaubt , die gegen -

Mchte de eine vorübergebmde Konjunktur sein . Ich

> °duktin « d nicht der Fall sein ; denn die auswärtige
M ist n " 'st, weder in ihren alten HllfSquellen erschöpft ,

q, °?stgen um Aufsuchung von neuen . Nach den

Mion s���chten , die wir haben , ist die indische Weizenpro «

kgreaa & acüa ' K
amctifft!)Vj,un�die ich an dieser Stelle nöthig war , aus

doch Tarif als bestehend nachzuweisen , — werden

aMbau in � Wirksamkett haben , damit der amerikanische

-Ldet. ®en Steppen Schutz gegen den indischm Weizen'
ft, daß
alschen

( »' "etkesti . «" " ■' ameniattiojen �ciyuu . . . nv . . } u gehabt

bJP von im Auslande als vei uns . In einem

in �berfllich. "Kultur wie Deutschland , von der Beschaffenheit
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unsere Preise bewegen . Wmn

�° ggen selbst nach dem weitgehmdstm

Vorschlage gebilligt würde , so würde er etwa 30 Mark für die
Last , die Tonne , den Mispel sein ; und die Schwankungen
finden ja in einem Jahre von 130 bis 200 Mark gelegentlich
statt . Also der Zoll macht da nichts ; und lein Zollnachlaß
kann Roggen oder Weizen aus der Erde rufen , der in dem

Jahre nicht gewachsen ist . Die Ursache wird eben eine ganz
unabänderliche sein . Es ist aber eine Hungersnoth nicht wahr -
scheinlich , weil die Getreideerzeugungsländer unter zu verschiedene
Himmelsstriche und Klimate vertheut find . In der Regel aber
— und mit der Regel allein können wir rechnen — wird
Deutschland das Quantum Getreide , was es braucht , annähernd
selbst bauen . Der erste Herr Redner , den ich hörte , Herr Frege ,
meinte , die Zölle wären noch lange nicht hoch genug . Ja , ich
will einmal sagen , Sie verbieten die auswärtige Getreideeinfuhr
absolut — ein Fall , welcher nicht in der Abficht liegt , aber ich
will ihn einmal supponiren — , so bin ich überzeugt , daß
Deutschland im zweiten Jahre , ja schon in demselben Jahre
die ca . 30 bis 40 Millionen Zentner Getreide , die wir durch -
schnsttlich einführen , selbst gebaut haben würde . ( Sehr richtig !
rechts . ) Wir können noch mehr Getreide bauen , als wir jetzt
bauen , sobalo es lohnt ; wir bauen außerdem sehr viel
mehr Getreide , als wir essen , wir verzehren durch mensch -
liche Nahrung bei weitem nicht die Hälfte des Getreides ,
das wir bauen , und eine Noth wird immer zuerst
nur den Erfolg haben , daß das Thier , das gefüttert wird mit
Getreide , Noth leidet , daß die Verwendung des Getreides zu
Fabrikzwecken , zu Brennereien nachläßt . Kurz und gut , nicht
der essende Mensch wird der Entbehrende sein , wenn uns ein -
mal ein paar Millionen Zentner fehlen sollten , sondern die
übrigen Verwendungen des Getreides werden verkürzt oder
vermindert werden . Ich fürchte also auch die zu hohen Preise
nicht , aber wenn fie eintreten , so erinnere ich daran , daß eine
Zollermäßigung nicht mehr Roggen schaffen kann , als in der
Welt gewachsen ist . Der Herr Vorredner hat ferner einen
Jrrthum — in der Allgemeinheit ist es ein Jrrthum — be¬
hauptet , indem er sagte , daß das auswärtige Getreide höher
im Werth wäre als das inländische . Er mag gewisse böhmische
Getreidegattungen im Verhältniß zu gewissem Getreide aus
dem sächfischen Erzgebirge im Auge haben ; er mag an
mährische Gerste , wie die Brauereien fie gern haben , gedacht
haben ; aber in der Regel ist unser deutsches Getreide hoch -
werthiger , und der Vorredner wird fich von jedem fteihänd -
lerischen Gesinnungsgenossen der Ostseehäfen Aufklärung dar -
über verschaffen können , daß der rusfische Roggen im Ganzen
stets 5 —10 Mark wohlfeiler ist als der deutsche , und daß der
deutsche benutzt wird , den schlechteren russtschen aufzubessern ,
um nachher das Produkt als rusfischm Roggen — nicht
zur Reputation unseres Roggens — zu verkaufen . Ich
glaube also , da ist der Herr Vorredner im Jrrthum . Ich
möchte noch gleich einen anderen Jrrthum berichtigen - Der
Herr Vorredner nahm an , daß Amerika nicht zu den meist -
begünstigten Staaten gehöre . Faktisch gehört es dazu , nicht in
Folge von Reichsverttäxen , aber in Folge von Verträgen mit
Preußen und mit mehreren anderen deutschen Staaten , vie fich
aus dem Reich nickt aussondern lassen . Praktisch behandeln
wir uns mit Amerika gegenseitig als meistbegünstigt , was für
uns z. V. den Anlaß bildet , wenn der Vertrag , den Spanien
für Kuba und Portoriko mit Amerika geschlossen hat , fich ver -
wirklicht , für uns , für Deutschland , in Amerika dieselben Vor -
theile — beispielsweise für die Zuckereinfuhr — zu beanspruchen ,
die der spanischen Kolonie gewährt werden , und in Spanien
ahnliche Vortheile , wie fie Nordamerika und Kuba gewährt
werden . Der spanische Vertrag ist ja unbedingt eine Un -
bequemlichknt für die Steigerung des Roggenzolls , denn durch
den Vertrag ist er auf vier Jahre - die vier Jahre laufen ,
wenn rch nicht irre , im Sommer 1887 ab — gebunden . Wir
werden also bis dahin genöthigt sein , dem spanischen Roggen ,
was blutwenig ist , aber auch dem Roggen derjenigen Staaten ,
die mit uns Meistbegünstigungsverträge haben , die Einfuhr
zum alten Zoll gegen Ursprungszeugnisse zu gestatten .
Der Herr Vorredner hat befüchtet , daß das An «
gebot einmal geringer sein könne , als die Nach -
frage . Ich habe schon vorhin erwähnt , daß ich daS
nicht glaube ; einstweilen ist das Angebot noch immer so viel
größer , daß wir durchaus die Auswahl haben . ES liegt gegen «
wäriig in Rußland noch außerordentlich viel unverkauftes Ge -
treibe der beiden letzten Vorjahre ; auch in Amerika find Sen -
düngen rückständig , und man kann sagen , daß die letzten Jahre
wohl die fetten Kühe im josephinischen Traum bedeuten , und
daß fie immer noch Deckung , wenn die fieben mageren nachher
eintreten sollten , reichlich gewähren werden ; — mit Sicherheit
kann man in der Politik ja überhaupt nicht entscheiden , aber
es ist nicht wahrscheinlich . Ich bin für heute nickt im Stande ,
auf prinzipielle Erörterungen der Getreide - und Holzzölle noch
näher einzugeben ; ich will mir blos erlauben , noch eine An -
führung zu kritifiren , die der mit mir sonst nollständig einver -
standene Herr Dr . Frege machte . Er führte das Beispiel eines
Gutes von 5 Hektaren an und nahm an , daß dasselbe 22 Zent -
ner Kom zum Verkauf übrig haben werde und W/t Zentner ,
sagen wir 18, sagen wir 16, selbst konsumire . Ja , meine

Herren , auch bei dieser Selbstkonsumtion ist der Roggenpreis
für den Bauer nicht gleichgiltig ; ich meine damit nicht blos
im technischen preußischen Sinne den spannfähigen Bauer ;
sondem der kleinste Befitzer — nehmen wir den von 3 Morgen
— auch der verkauft Korn . Denn der Bauer ißt ja seinen
Roggen nicht m natura , er verzeht ihn nicht : er oerkauft ihn
ganz ficher , er verkauft ihn in dem gewöhnlichen alten Betrieb
an den Müller ; der gicbt ihm Mehl dafür , und da wird ihm
der Müller ja gewiß die Höhe oder Niedrigkeit des Werthes
seines Korns zum Ausdruck zu bringen wissen . Aber selbst
das ist schon überwundener Standpunkt . Das Eelbstbacken
bei dem kleinen Besitzer kommt mehr und mehr in Abnahme ;
diese mitunter recht malerischen kleinen Backöfen mit alten
Bäumen darüber verschwinden auf dem Lande mehr und mehr ;
das Uebliche ist , daß derjenige , der Roggen baut , seinen
sämmtlichen Roggen verkauft und nicht Mehl , sondern fertiges
Brod kaust . (Heiterkeit links . ) Das G ' werbe deS Bäckers ist
heutzutage meistentheilS mit dem des Müllers in Verbindung
getreten oder mit dem des Gastwirths , und die Bäcker schicken

Wagen , die expreß dazu eingerichtet find , auf den Dörfern
umher , und die Leute haben allmälig gefunden , daß fie auf diese
Weise , wennfür 300 Einwohner eines Dorfes 1 oder 2 Bäckereim

vorhandM ' find , wohlfeiler zu ihrem Brod kommen , und im Ganzm ,
da nicht jede Frau eine geschickte Bäckerin ist , auch besser , als

wenn fie selbst fünfzig oder wie viel Backöfen , so viel als Fa -
Milien find , jeden appart heizen und kohlenverbranntes Brod

habm . Deshalb find alle diese Behauptungen in der Presse
und in Reden , die davon ausgehen , als ob diese ganze Zoll «

gesetzgebung in Bezug auf Getreide und Holz das Mittel wäre ,
den Großgrundbefitz zu erleichtern auf Kosten des armen Man -

neS , einmal verlogene Entstellungen der Wahrheit ( sehr richtig !

rechts ) , dann in zweiter Linie ungerechte Aufhetzungen der be -

fitzlosen Klassen , in weit höherem Maße sozial gefährlich und

unmoralisch wie alles andere , weil die Leute , die daS lesen ,
und denen daS mit der Autorität der Gewohnheitsredner , deren

Reden durch die Presse in besonderen kleinm Abdrücken ver -
breitet werden , beigebracht wird — die könnm ja nicht mit der

Sicherheit , wie wir hier , unterscheiden , daß das AlleS nur zur
Schädigung ver Regierung und aus Parteipolitik und aus
Taktik so dargestellt wird , das aber von Grund auf
erfunden und unwahr ist . ( Zischm . Bravo ! rechts ) — Ja ,
meine Herren , zischen Sie — es bleibt doch wahr ! OÖravo !

rechts . ) Sie bestätigen nur durch Ihr Zischen , daß Sie fich

getroffen fühlen . Sehen Sie , daS Geschöpf Gottes , von dem

das Zischm herkommt , zischt ja nicht , wenn es fich nicht be -

unruhigt fühlt . ( Bewegung . ) Meine Herren , ich schließe für

heute , indem ich mir vordehalle , bei der Speualdiskusfion auf
daS von mir nicht erschöpfte Thema zurückzukommen , ich schließe

für heute von Neuem mit dem Protest gegen die Unwahrhett ,
als wenn durch diele Gesetzesvorlage irgend etwas anderes be -
zweckt würde , als Schutz der nationalen Arbeit , Schutz des
nationalen Gesammtvermögens des Armen so gut wie deS
Reichen . ( Lebhaftes Bravo rechis . Zischen links )

Abg . von Schalscha ( Zentrum ) : Der Abgeordnete
Rickert hat am 18. Januar sehr lebhaft dagegen protestirt ,
daß man in der Verbitterung und Vergiftung des Partei -
kampfes die Gegner der Getreidezölle als Demagogen denun -
zirt . Heute hat er einfach den Vorwurf des Eigennutzes
gegen die Freunde dieser Zölle erhoben . Ein solcher Vor -
wurf , im Reichstag erhoben , wiegt doppelt schwer ; und ich
kann ihn nur bitten , bevor er solche Verdächtigungm aus -
spricht , seine eigenen Reden recht eifrig zu studiren . Wenn er
und seine Frmnde die Anerkennung verlangen , daß fie aus
vollster Ueberzeugung dem von ihnen vertretenen Standpunkt
huldigen , so verlange ich für uns die gleiche Gerechtigkeit .
( Beifall rechts und im Zentrum . ) Der Abg. Rickert sagt , daS
Volk wolle die Vorlage nicht . Ich bin anderer Meinung .
Das Volk will die Vorlage sehr wohl . Der größte Thiil
meiner politischen Freunde ist ausdrücklich auf die Erwartung
der Kornzollvorlage gewählt . Daß die Getreidezollerhöhung
bis nach dm Wahlen zurückgehatten worden ist , das freut mich
in höchstem Grade in Ihrem ( der Linken ) Interesse . Sie wissen
doch , daß eine große Masse Eitze , die Sie inne hatten , von
uns gewonnm worden ist ? Wäre die Getreidezollerhöhung vor
den Wahlen bekannt geworden , dann hätten Sie vre größte
Roth gehabt , überhaupt in den Reichstag zu gelangm .
( Stürmische Heiterkeit. ) Die Vorlage geht in dem Schutz der
Landwirthschast durchaus noch ni »t weit genug .
Ich vermisse die Viebzölle , die höheren Zölle auf
Wolle , den FlachSzoll , alles das find Zölle, welche die
Landwirthschast sehr nothwendig braucht , ebenso auch den
Kohlenzoll. Auf mich macht die Vorlage den Eindruck , als ob die
Regierung hauptsächlich ihre Kasse spicken , nicht aber der vor -
handenen Noth Abhilfe schaffen wollte . Während wir eine
bedeutende Einfuhr von allen möglichen Astikeln haben , haben
wir gleichzeitig eine Geldausfuhr von 180 Millionen Mark .
Das rst sehr bedenklich . Der Zoll für russtschen Roggen ist
zweifellos von Rußland getragen worden ; und wenn die mir
zu Ohren gekommenen Nachrichten richtig find , so bereitet fich
Rußland heute schon vor , den jetzt zu erhöhenden Gctreidezoll
durch Tarifermäßigung zu koupiren . Es ist nicht richtig , daß
mit den Getreidepreism auch daS Brot fich vertheuere . ES
kommen die gesammten Konsumverhältniffe in Betracht . Je
größer der Konsum , desto niedriger können die Preise der kon -
sumirten Gegenstände sein . Wird die Bevölkerung wohl¬
habend , so wird mehr Fleisch konsumirt . Nun wird zwar , wenn der
Fleischkonsum steigt , derBrotkonsum fallm ; daher dasBrot theurer
werden ; aher ist es ein Unglück , wenn das Brot deshalb theurer
wird , weil die Leute mehr Fleisch essen ? Wie kommt es denn
auch , daß die Leute immer am liebsten in die großen Städte
ziehen , wo daS Brot am theuersten ist ? Die Arbeiter haben
bereits vielfach zu erkennm gegeben , daß fie die Zölle für fich
für vorthcilhaft halten , wie daS ja auch ganz natürlich ist .
Wenn gleichwohl die sozialdemokratischen Abgeordneten gegen
diese Zölle stimmen , so verstehe ich das recht gut . Ihnen liegt
eben daran , zu ihren Zwecken die Arbeiter unzufrieden zu
machen . Der fortschreitenden Entwerthung des Bodens muß
vorgebeugt werden . Die Landwirthschast hat in Deutschland
gegenwärtig 36 Millionen Hektare zur Verfügung ; wenn
ein Hektar nur um 300 Mark entwerthet wird , so wird
das Nationalvermögen um 11 Milliarden vermindert ! Die
gehen einfach verloren ( Ruf linkS : Wohin ? ) , und es
würde ein Krach eintreten , wie ihn die Welt noch nicht
gesehen hat . ( Große Heiterheft links . ) Nicht gerade
angenehm fällt mir an der Vorlage vor Allem auf , daß fie
den Hauptschaden , an dem unsere gesummte Produktion leidet ,
völlig ignorirt . Bekanntlich ist das Papiergeld in Rußland
außerordentlich minderwerthig , sein Kours ist nur etwa zwei
Drittel deS Nennwerthes . Dieser Umstand erleichtert Rußlands
Einfuhr nach Deutschland und erschwert die unsrige nach
Rußland ganz erheblich . Derselbe Uebelstand besteht den
Silberländern gegenüber , da auch das Silber nur % im
Werthe heruntergegangen ist . Wenigstens hätte man diese »
sehr wichtige Moment in den Motiven erwähnen müssen . ES
zeigt uns wiederum , daß wir von der reinen Goldwährung
uns abkehren müssen und dadurch die Schäden , welche unsere
Produktion durch das minderwesthige Geld des Auslandes er -
litten hat , repariren . Ich meine , den Silberländern gegenüber
müßten die Zölle auf 18 pCt . ad valorem , Rußland gegen¬
über aber auf 33 pCt . ad valorem bemessen sein . Der Abg .
Rickert ruft mir soeben zu : „ Wachender Agrarier ! " DaS ist
gar nicht der Fall , ich kann Ihnen vielmehr erklären , daß ich
ein gemäßigter Freihändler bin ( Große Heiterkeit ) . Führen Sie
den Bimetallismus ein , und ich werde mit Ihnen für die
minimsten Zölle stimmen !

Hierauf wird ein Vertagungsanttag angenommen .
Abg . Rickert ( persönlich ) ; Ich habe nicht gesagt , wie

mir Minister Lucius in den Mund legte , daß Danzig durch
den Zolltarif von 1879 ein Fischerdorf werden würde ; sondern
nur , daß DanzigS Handel ruinirt würde ohne gleichzeitige
Transtterleichterungen . Solche Erleichterungen find ja aber
glücklicherweise gewährt worden . Ich wünsche nur , daß der
Minister Lucius meine Reden ebenso genau zitirte , wie ich [ die
setnigen ; nämlich nach dem amtlichen Stenogramm .

Schluß 4' / - Uhr . Rächst« Sitzung Mittwoch 1 Uhr .
Tagesordnung : Rechnungsvorlagen und Fortsetzung der
heutigen Berathung .

Kommunales .
Der Aneschuß der Stadtverordneten - Versammlung

zur Vorberathung des Entwurfs der neuen Bau - Polizei -
Ordnung hielt am Montag Nachmittag unter Vorsitz des
Stadtverordneten Dr . Stryck seine erste Sitzung ad . Die meiste
Zeit nahm die Generaldebatte in Anspruch . Zu einer lebhasten
Debatte gab der § 2 Zulässige Bebauung der Grundstücke
( Hofraum ) Veranlassung . Der Absatz 1 desselben : „ Bisher
nicht bebaute Grundstücke dürfen höchstens bis auf zwei
Drittel , dereit » bebaute Grundstücke höchstens bis auf drei
Viertel ihrer Grundfläche bebaut bezw . wieder bebaut werden .
während das letzte Drittel , bezw . Viertel , unbebaut als Hof
oder Garten liegen bleibt " , wurde als völlig unannehmbar be »
zeichnet und gestrichen . Hierauf folgte die Vertagung der Be -
rathung . _

Wemm unü Wersammltmgeu.
h. Die außerordentliche Mitgliederversammlung der

( alten ) Maschinendauarbeiter - Krankm - und Sterbelasse ( jetzigen
Ottskasse ) , welche am Sonntag Vormittag von der ( am
3. März v. I . gewählten und in der Versammlung der Mit -
glieder zu Ende November neu bestätigten ) K o m m i s s s i o n
rn das Louisenstädtische Theater einberufen war , hatte fich des
Besuches von ca . 1300 bis 1400 Theilnehmern zu erfreuen .
lieber die erst in der Versammlung bekannt gemachte Tages -
ordnung : „ Die derzettigen Verhältnisse bezüglich der Sterbe -
lasse , das Verhalten der Mitglieder zu den bevorstehEnden De -
legittenwahlen und die Aufgaben des neuen VerwaltungS -Vorstandes " referirte daS Kommissionsmitglied , Schlosser A.
Meyer . Der Redner stellte in anderthalbstündigen Aus «
sührungcn noch einmal eingehend den schon aus früheren Ver -
sammlungs berichten bekannten Verlauf der Sterbet äffen «
Angelegenheit und der Oitskaffenverhältniffe überhaupt
klar , wie fich derselbe seit Erlaß und Inkrafttreten des neum
Arbetter - KrankenverstcherungSgesetzes vollzog . — Als neu heben
wir daraus die Mittheilungen hervor , daß das von der



Kaffenvelwalturg , bekanntlich auf Anrathen des Unter -

staatssel . ctäis und Ministers von ?ö! ticher ausgearbeitete und

der magistratischen Auffichtsbehörde zur Genehmigung unter -

breitete Statut für eine getrennte sclbstständige Verwaltung
der alten , ein Stammvermögen von 209,000 M. besitzenden
Sterbekasse die Genehmigung dieser Behörve nicht er -

halten hat ; ferner , daß der vorerwähnte Sterbekafienfonds zu -
sammcn mit dem Vermögen der früheren tasten ) Gewerks -

Krankenkasse der Berliner Maichinenbauarbeiter als Eigenthum
der nunmehrigen Ortskaffe ( Kranken - und Sterbekasse ,c . ) an -

hrimgefallen rst und endlich , daß die magistrattsche AufsichtS -
behörde ( Stadtsyndikus Eberty ) bezüglich der Ansprüche auf
den Bezug von sogenanntem „Sterbegeld " eine Einteilung in

drei Kategorien angeordnet hat . Die erste derselben umfaßt
diejenigen Mitglieder , welche vor dem 1. Dezember v. Js .
beiden Kassen angehört haben und jetzt ( der Ortskasse )
wöchentlich 51 , beziehungsweise 34 Pfennig Beitrag

zahlen . Für diese Kategorie von Mitgliedern soll ein Sterbe -

geld von 150 M. ausbezahlt werden . Davon kommen 100 M.

bei der Krankenkasse , 50 M. bei der Sterbekasse in Rechnung .
Denselben Sterbegeld - Betrag ( von 150 M. ) erhält auch dre

zweite Kategorie , bestehend aus solchen Mitgliedern , welche
fdion früher nur der Sterbekasse angehört und jetzt 25 Pfg .

Beitrag zu zahlen haben . Dagegen ist für die drstte Kategorie ,
die sich aus denjenigen Mitgliedern zusammensetzt , welche erst
nach dem 29 . November v. I . der Ortskaffe beigetreten und
mit 51 , beziehungsweise 34 Pfg . wochen beitragspflichtig find ,
nur ein Sterbegeld von 100 M. fällig , da sie zur Ansammlung
des mehre , wähnten Kaffenfonds der Sterbekasse nicht mit

beigesteuert haben . Durch diese Bestimmungen seien , wie

Redner ausführte , die älteren Mitglieder der Kasse, beziehungs -

weise der Sterbekasse und die aus der Krankenkasse

ausgeschiedenen Mitglieder in ungerechter Weise benach -
theiligt ; ein wirklicher Rechtszustand könne nur durch

vollständig von einander getrennte Verwaltungen beider Kassen
erreicht weiden . Die Aufregung , die stch in Folge der , nach

Anficht des Redners , juridisch unhaltbaren Ausführungsver¬
ordnungen des Magistrats zum neuen Arbeiter - Krankenversiche -
rungsgesttz , der 23 000 Mitglieder der beiden asten Kassen be -

mächtigt und die nun schon ein volles Jahr andaure , bedürfe

dringlich einer endlichen Remedur durch Herstellung von Rechts -

zuständen in den Kaffenverhältnissen . Man könne und müsse
erwarten , daß die Regierung in diesem Sinne die definitive

Entscheidung treffen werde . Gegenüber dem — wie Redner
meint — schwankenden und fich widersprechenden Verhalten
der kommunalen Auffichtsbehörde , lobte derselbe die Konsequenz ,
welche die staatliche Aufsichtsbehörde , das hiefige Polizer - Prä -

fldium , fest 1878 in den Krankenkaffenangelegenhesten der

Arbeiter beobachtet habe . Hieran reiht fich eine ani -

mirte Diskusfion , in der fich alle Redner im Sinne

des Referenten aussprachen , worauf die Versammlung ein -

stimmig folgende Resolution annahm : „ Nach reiflicher Er -

wägung der Verhältnisse innerhalb der Kranken - und Sterbt -

kasse der Maschinenbauarbeiter zu Berlin erklärt die heutige

Versammlung der Mitglieder es im Interesse Aller für geboten ,

daß der große Fonds von 209,000 M. der Sterbekasse von der

OrtSkuffe getrennt bleibt und selbstständig rerwattet wird . Die

Mitglieder erblicken daher in den letzten Verfügungen resp .

Bestimmungen eine Schmälerung ihrer Rechte und glaubm auch

solche mit den bestehenden Gesetzen nicht in Einklang bringen

zu können . Die Versammlung ersucht daher eine Kgl. Staats -

regierung , Veranlassung nehmen zu wollen , die durch dai Vor¬

gehen der Berliner Gewerbedeputation bei den 23,000 Staffen -

Mitgliedern hervorgerufenen und nun schon ein volles Jahr
andauernde Aufregung dadurch zu beseitigen , daß dem von der

Verwaltung ausgearbeiteten und der Behörde eingereichten

Statut , welches das Bestehen der Sterbekasse und jedem Mit -

glied die Wahrung seiner Rechte garantirt , die amtliche Geneh .

migung ertheilt wird . " Auch beauftragte die Versammlung daS

Bureau derselben , diesen Beschluß sofort der Regierung zu
übermitteln . In gleicher Weise nahm die Versammlung einen

auS der Mitte derselben hervorgegangenen Antrag an . der da -

hin geht , „die der Arbeitnebmerklaffe angehörenden Mitglieder

des Verwaltungsrathes der Kasse aufzufordern , nicht im Gering -
sten von dem bisher in Betreff der Selbstständigkeit der Sterbe -

kasse eingenommenen Standpunkte abzuweichen und fich davon

auch durch keinerlei Versplechungcn und Konzesfionen abbringen
zu lassen . " Den übrigen Theil der mehrstündigen Verband -

lungen bildeten die werteren Ausführungen und Informationen

de » Referenten Meyer über das Perhalten der Mittzlieder bei

den nächsten Delegirtenwahlen am 18. d. M. im „ Salon zum

Deutschen Kaisers Lothringerstraße 37 , und über die mit

Etatutenänderungen verknüpften Reformen , welche eine ernst -

Haft auf das Wohl der Milglieder Bedacht nehmende Raffen »

Verwaltung zu erstreben hätte ; endlich die Erledigung geschäft -
licher Angelegenheiten . Das jetzige Ortskaffenstatut tritifirend ,
tadelte der Referent hauptsächlich die Bestimmungen der §§ 12

und 32 . Elfterer statuirt nämlich , daß die 9 Ml . betragende
Krankenunterstützung pro Woche erst vom vierten Tage der

Krankheit ad und nur bei voller einwöchentlicher Krankheits -
dauer gezahlt wird . Sodann beziffert der § 32 die Zahl der

„ Arbeitgeber " ( Prinzipale im Verwaltungs - Vorstand ) auf 3. die

�er Ardeiter dagegen auf 6. Die AmtSdauer resp . Wahl -

periode beträgt 3 Jahre . DieS müsse , befürwortete der Refe -
rent . dahin geändert werden , daß ( nach § 12 ) jeder , der über

eine volle Woche krank ist , die Unterstützung schon vom ersten

Krankheitstage ab erhält, und daß ( nach § 32 ) der Verwal -

tungs - Vorstand fich auS 4 „Arbeitgebern " ( Prinzipalen ) und

8 „ Ardeitnebmern " ( Arbeitern ) zusammensetzt . Die AmtS -

dauer resp . Wahlperiode soll statt 3, nur 2 Jahre betragen .
Bei den besonders wichtigen nächsten Delegirtenwahlen müsse ,

empfahl der Referent , durchaus einheitlich und gleichmäßig ,

im Norden wie im Süden Berlins , vorgegangen werden . Als
Kandidaten möge man nur charaktervolle und gefinnungstreue
Männer ausstellen , die fich auf das dargelegte Programm der

heutigen Versammlung verpflichten . Auch ersucht der Referent
alle Kassenmilglieder , ihm resp . der Kommisston behufs zweck -
mäßigen , einheitlichen Vorgebens so bald als möglich
dm Namen des in der betreffenden Fabrik aufge st eilten
Kandidaten und die Zahl der dort beschäftigten Arbeiter mitzu -
theilen. Die Avreffe des Herrn A. Meyer ist : Etalitzerstraße
Nr . 144 , HI. Die Versammlung beobachtete durchweg eine

musterhafte Haltung .
r. Der Arbeiter - Bezirksverein der Rosenthaler Vor -

stadt versammelte fich am Montag Abend in „ Neu - Walhalla " ,
Schönhauser Allee 156 . Der erste Punkt der Tagesordnung :

„Bortrag " , mußte leider ausfallen , da sowohl Herr Tutzauer ,
als auch Herr Canitz , welche als Referenten defignirt waren ,
am Erscheinen verhindert waren und fich dieserhaib mtschulvigt
hatten . Vorfitzender Herr Ballmüller ging deshalb gleich zum
zweiten Punkte der Tagesordnung : „ Die Arbeiterschutzgese -

gebung " , über , präzifirte in kurzen Zügen die Hauptforderungen
des von der Arbeiterpartei im Reichstage eingebrachten Arbeiter -

schutzgesetzmtwurfes und motivirte ernzelne Forderungen in

überzeugender und ergreifmder Weise . Zum Normal - resp .
Maximalarbeitstage übergehend , erklärte fich Redner mit dem

projektirten zehnstündigen Arbeitstage nicht einverstandm . Wer

Besserung der Verhältnisse schaffen will , müsse vor Allem dafür

sorgen , daß Produllion und Konsumtion gleichen Schritt halte .
DieS werde durch einen zehnstündigen Arbeitstag nicht erreicht
und sprach fich Redner für einen achtstündigen Maximal -
arbeitstag aus . Er achte jedoch die Motive , welche die

Antragsteller zur Forderung eines zehnstündigen Ar¬

beitstages bewogen hätten und beantragte der Redner

schließlich , in einer Petition an den Reichstag dmselben um
feine Zustimmung zum Arbefterschutzgesetze der Arbeiterpartei
zu bitten . Aus der fich an diese Ausführungm anschließendm
Diskusston , an der stch die Herren Lehmann , Kerlin , Kupfohl
und Andere deiheiligten , ist als besonders interessant das Bei -

fpiel hervorzuheben , welches Herr KanziuS vorführte , in wel -
ckem Maße die menschlichen Arbeitskräfte durch die fortschreitende
Technik verdrängt werden , derselbe war als Dreher in der Kgl .
Gewehrfabrik in Spandau eine Reihe von Jahren hindurch be -

schäfiigt . Dortselbst wurden vom Jahre 1841 —1871 ca . 1500
Arbeiter mit der Anfertigung des Dreyse ' schen Zündnadel -

gewehres beschäftigt . ES waren demnach 30 Jahre nöthig ,
um den Bedarf fertig zu stellen , der erforderlich ist , um die

preußische Armee biS auf den letzten Mann mit Dreyse - Gewehren
auszurüsten . 1871 wurde das Mauser ' sche Gewehr in Arbeit

genommen und zu diesem Zwccke Maschinen aus Amerika

importirt , welche den ganzen Bedarf in 3 Jahren herstellten
und ca 1000 Arbeiter überflüssig machten . Herr Kanzius , welcher
auf Verschlußlöpfe arbeitete, erhielt bei Handarbeit pro Stück

25 Pf , für Maschiner arbeit desselben Artikels wurde gezahlt2V , Pf .
und verdienten die betr . Arbeiter dennoch d n höchsterlaubten
Preis von 60 Mark in 14 Tagen . Die Versammlung sprach
fich entschieden für das Arderterschutzgesetz auS und stimmte
dem Antrage des Herrn Ballmüller zu. Die Petition an den

Reichstag , betr . Vermehrung der Berliner Reichstagswahlkreise ,
wird erst in nächster Sitzung vorgelegt werden . Da eS

wünschenswerth ist , daß die Institution der freiwilligen Sterbe -

lasse des Vereins mehr Publikalion erhält , wird der betr . Be -

schluß nebst Motivirung demnächst gedruckt und als Anhang
dem Vereincstatut beigefügt werden , welcher zugleich als Belag
für gezahlte Beiträge benutzt werden soll . Am 15. Februar ,
Nachmittags 6 Uhr , finoet in „ Neu Walhalla " ein gemüth -
licheS Beisammensein nebst Familie statt , zu welchem alle Mit -

glieder freundlichst eingeladen und Freunde und Gönner deS

Vereins gern gesehen find . Am 23 . Februar findet die

nächste Vereinsversammlung statt , in welcher Herr Dr . Hey -
mann einen Vortrag über : „ Die Todesstrafe " hallen
wird . Dai Versammlungslokal wird noch bekannt gegeben
werden .

Sine für gestern Abend nach dem Lokale EanSsouet

einberufene Volksversammlung ist kurz vor dem Beginn
polizeilich verboten worden . Herr Lufländer wollte über die

Erhöhung der Kornzölle referiren und da vielfach dir Meinung
verbreitet war , der Abg. Singer würde in der Versammlung

sprechen , hatten stch große Massen eingefunden , welche durch
Schutz ! , uie von dem Verbot der Versammlung in Kenntniß

gesetzt wurden . In allergrößter Ordnung und Ruhe entfemte
sich die Menge . Wunderbar erscheint es doch , daß Versamm-
lungen , in denen ein so wichtiger Gegenstand wie die Getreide -

zöllr es unstreitig find , besprochen werden soll , verboten wer -

den , umsomehr , als die konservativen und sonstigen Agrar -
schwärmer in dieser Erhöhung einen Segen für die breite

Masse deS Volkes erblicken . Glaube daS letztere wer will .

Eingesandt .
Geehrter Herr Redakteur !

Erlauben Sie einem schlichten Arbeiter auch einmal ein

paar Worte öffentlich zu sagen . Ich bin nicht sehr federge «
wandt und ich bitte Sie daher , ganz ungenirt in meiner
Schreiberei herumstreichen zu wollen , wenn Ihnen das noth -
we » di « erscheint . Die Hauptsache für mich ist nämlich die ,
daß es nichts kostet , denn ich bin durchaus nicht in der Lage
Ihnen für die Petitzeile 15 Pf . pränumerando einzahlen zu
können , denn da würde die Elle bei mir bald länger werden
wie der Kram . Ich erhalte nämlich ganz per Zufall von
einem meiner Kollegen ein Zertungsblatt , welches
fich „ Deutsche Stimme " bmamset . Herr Oswald Nier
der große Beglücker Berlins und ganz Deutschlands giebt
dasselbe heraus , und das Blatt enthält soviel des Schönen

und
fähr
man
man
hätte

Guten , daß man nach der Lektüre desselbm
einen ebensolchen Katzenjammer qt , all
zwei Liter „ Ungegypsten " im Leibe . ,

verspürt einen solchen Appetit ech mehr ,
man die Nier ' sche Speisekarte Dreimal du:

gegessen . Das kostbare Blatt scheint leider nur in wenig
Exemplaren zu existiren , ich kann Ihnen daeibe daher n
zur Verfügung stellen , aber einige Av : . - unxen
Oberreklamemeisters scheinen mir doch . { crranl
nug , um sie auch einer größeren . ihl von
fern zugänglich zu machen . „Wieviel der Mafien , ? r
sehen Ideen " so predigt der Mann , der sei-- unger
Brust mit dem Kreuz der franzöfischen Ehrenlegr - . schm
„ unserer " 42000000 Deutschen gehen veiloren mrch
Unmöglichkeit , fie unabhängig der O«ffentlichkeit zu un-«>rkill
Es hat oft der Gebildetste nicht das Zeug zum SchrW
und die Scheu , durch etwas Halbes oder UnvollkommeNl
allzu strengen Kritik des Herrn Redakteurs der so
Zeitung oder gar der Lächerlichkett zu verfallen , otwri

gar Manchen , seinen reichen Schatz von wirklich gesur
Ideen geheimnißvoll in seinem Ich zu verschließen oder
stens in einem engeren Kreise — meist am Stammtisch
wohl auch meist unaufmerksamer Zuhörerschaft gegenüber , 1»

Besten geben . - Der Mann hat Recht , sagte ich
als ich diese Zeilen zu G, ficht bekam , es
furchtbar viel raisonnirt an Stammtischen , ob auch

terin Nier , weiß ich nicht , denn ich kenne
okale dieses Herrn nur von Außen . Auch ich fühlte den

ruf als Schriftsteller in mir und war ganz
auch einmal einen ordentlichen Ton önentlich loi

zu können . Leider aber kam — Sie entsch
gewiß den Ausdruck — „ daS dicke Ende nach "
Sie nur : „ Jedem Abonnenten steht es frei , Artikel
senden , welche nach seiner Wahl und Lust , in einer od «
reren Nummern in der betreffenden Rubrik aufge
werden . Für jede fünfspaltige Petitzeile
seitens des Abonnenten nur 15 Pf . pro %
zetle pränumerando der Direktion einz 11%,
d e n. " 15 Pf . für die Petitzeile , — und ich dachte , ich
meinen Lebensunterhalt mit der Feder , statt mit dem
und der Feile verdienen ! Und nun soll ich noch baares
zugeben , um unter die deutschen Dichter %
nommen werden ? Nein , dann will ich doch ' "E
darauf verzichten , die „ Deutsche Stimme " durch alle �
Artikel , die ich noch ungeschrieben in petto hatte , beriihnj�
machen . Auch auf den Leim gehe ich nicht , daß ich, aoo %
ich mein schönes Geld hergegeben habe , mich an einer �

Herrn Oswald Nier veranstalieten Lotterie betheilige . %
meine Slrümpfe zerrissen find , lasse ich fie einfach�.
meiner Frau stopfen , ich brauche keinen sauren %
der die Löcher zusammenzieht . Ich bin von Natur n . �
neugierig , aber wissen möchte ich es doch , wie viel BtwJ.
die doch sonst „sehre helle " find , auf den Schwindel reinftjj

Indem ich Sie , geehrter Herr Redakteur , noch
mal auf die besonderen Schwierigkeiten aufmerksam
welche Ihnen die Eintreibung der 15 Pf . pro Zelle b «
verursachen würde , verbleibe ich

in unwandelbarer Treue Ihr
R. A Theinmal .

Nachschrift . Entschuldigen Sie , wenn ich w
störe . Ist eS denn jetzt so ohne Weiteres möglich , eine
losung zu veranstalten ? Wir wollten nämlich neulich
Lotterie für arme Kinder veranstalten , haben aber lein *

laubniß erhalten . Komisch , nicht wahr ?
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Neueste Mckrickteu .
London , Dienstag , 10. Februar . Nack einem Tel «

aus Korti ( Egypten ) von gestern find Sir CbarleS Wils «
seine Begleiter durch den Dampfer „ Lord BereSford " oi
in der Nähe des Kataraktes von Shabluka gelegenen
wo fie Schiffbruch erlitten , gerettet worden . Wilson ist b
in Korti eingetroffen und wird dem General Wolseley Übe
Einzelheiten der RekognoSzirung vor Khattum Bericht erst «.
Während der Reise wurde der Dampfer bei Gubat duw
Aufständischen angegriffen , die letzteren wurden jedoch K
geschlagen . — Die formellen Anordnungen der englische »
gierung zur Absendung von Truppenverstärku »
nach Egypten find — wie auS London , 10. Februar�
grophirt wird — nunmehr ergangen , die Gardebo '
schiffen fich nächsten Sonnabend ein und gehen dir
Sualin . Der Abgang der Verstärkungen wird , so w
immer möglich , beschleunigt .

Wie « , 10. Februar . Im Abgeordnetenhause wurl » �
der Regierung heute die Vorlage über die Krankenverfia�
der Arbetter eingebracht .
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Briefkasten äer Keäaktion .
O. R. 560 . Wir werden sehen , was fich in Bei '

die von Ihnen gewünschte Lotterie thun läßt . Punkt 2

Frage kann erst in einigen Tagen beantwortet werden , st
von Ihnen angegebene Rechtsfall ein ziemlich kompliziert

W. Pose « . Wenden Sie ffch an den Kasstrer
1

Kasse , Herrn C. Hirt , Gitschinerstr . 76 , vorn IV. , Berlin - , �
K. M. Manteuffelftr . Ein Gärtnerverein exists� J

seres Wissens nicht Hierselbst , wohl aber befindet stch h�
freie HilfSkaffe der Gärtner und BemfSgenoffen . J

C. H. Eine direkte Verbindung zwischen Berlin �
Hagm grcbt eS nicht . Sie fahren wohl am besten übern >

Nähere Auskunft erlheilen unentgeltlich die Auskunftsbl »
an allen größeren Bahnhöfen .

s

m

Theater .
Köntgtiches Opernhaus .

Heute : Der Barbier von Sevilla . _
Königliches Scharispiciyau » .

Heute : Rosenkranz unv Gülden , lern .

Deutsches Theater .
Heute : Der Weg zum Herzen .

Bellealltance - Theater

Heute : Der Salontiroler .

Neue « Kriedrich - Wilhelmstädtisches Theater .
Heute : Gasparone .

Ceutral - Theater : „ „ „
Alte Jakobst . aße 30 . Direktor - Ad . Ernst .

Heute : Der WalzerKön

Refidenz - Theater :
Direktion Anton Anno .

H- ute : Die Eb- starrds - Jirvaltden . Hierauf : Die Schulreiterin .

Walhalla - Operetten - Theater :

Heute - Der Feldpreviger .

Louisenstüdttsches Theater :

Heute : Aladin , oder : Die Wunderlampe .

Ostend - Theater :

Heute : Kinder deS Volks .

Wallner - Theater .
Heute : Die Sorglosen .

>: Sulfurina .
Viktoria - Thrater .

. Alhambra - Theater
Die Schule deS Ledens .

Allen
Nachricht ,

Freunden und Bekannten die traurige
daß unser geliebter Bruder und Schwager

Wilhelm Z) mnzer 2711

nach schwerem Leiden sanft entschlafen ist . Die Be -

erdigung findet Donnerstag , Nacbm . 3' / - Uhr , von
der Leichenhalle des Elisabeth - Kirchhofes , Prinzen -
Allee , aus statt . Die trauernden Hinterbliebenen .

ArbettsmarkL .
2 junge Leute , welche Lust haben in einer nahe gelegenen

Stadt Muffk zu erlernen , wollen fich vorher melden bei
272 Troeger , Musiker , Prinzen str . 101 , 3 Tr - l.

El « Kante

Masken - Garderobe
Fr . Panknin

Orantenstrahe 178 v. 2. Etage ,
270 Ecke Adalbertstr .

" I�uch. Tibet . . Kammgar « , Trikot und
Wolle kauft F . Ouednow , Wienerstt . 40 .

Die Nr . 13 der humoriftstchen Blätter

,lver wahre Jacob 4i

ft
ist erschienen und in der Exped . d. „ Berl - Vollsbl . " zu habe «

Arb. -Ktf. -vettill f. d. Gstev
Mittwoch , den 11 . Februar , Abends 81/ » ! lhr -

Bersammlung
in keller ' s Lokal , Andreasstr . 21.

Tages - Ordnung : � . via �
ttrag des Herrn Dr . Angerstein über :
. 2. Diskusfion . 3. Verschiedenes . 4.

1 »«»ot

1. Vortrcy
Mittelalter .

"Erlau

kß

"ifiele
Neue Ncrlgtrever werden autgenommen . — rMri . T

Mitglieder eingeführt , haben Zutritt . — In � , . 4 ,
intereffanten Nortraaes rst ein zahlreiches Erscheinen titn . L ' "et

Der Vorstsglieder erwünscht .
269

Franz Eohleders ' s LursK Ö ,
für Arbeiter Angelegenheitin , Statistik Neuhanse « ( �
wird ab 1. Februar a- c wieder ctöff ut ,

Einfachen
zulegen .

Anfragen beliebe man 100 Pfg . in Marke"

. . .

Sn " r j

Sämmtliche deutsche

Arbeiter Fachvereine
wollen umgebend

Name « , Ritgliederzahl . Vorstands - Adresse
mittheilen an &

Fr . Rohleder ' s

Neuhausen - Münch��

Verantwortlicher Redakteur R. Eronheim in Berlin . Druck und Verlag von Rax Babing in Berlin SW . Beuthstraße 2.
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